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    Wie lächerlich und weltfremd ist der, der sich über irgendetwas wundert, das im Leben vorkommt.

    



    
      (Marcus Aurelius)
    


    


    



    


    

  


  
    



    Nachschub für den Mars


    Der Mars Reconnaissance Orbiter erreichte am 10. März 2006 den roten Planeten. Es war der letzte Orbiter, der zum Mars geschickt worden war.


    Die erste Marslandung geschah am 25. Mai 2008 nahe der nördlichen Polarregion mit der Raumsonde Phoenix.


    Die Erforschung des Mars ging mit der NASA Mission „Mars Science Laboratory“ in eine neue Phase. Ein weitgehend autonom arbeitender Rover mit dem Namen Curiosity wurde abgesetzt.


    Am 18. November 2013 startete die Raumsonde MAVEN zur weiteren Erforschung der Marsatmosphäre.


    Im März 2016 startete „In Sight“ um den inneren Kern des Planeten zu untersuchen und herauszufinden, ob es möglich wäre, hier Energien für den Aufbau einer Siedlung abzuschöpfen.


    Im Rahmen des europäischen Projektes „ExoMars“, das am 31. März 2018 die ersten Proton-Raketen startete, die mit Exomars Rover bestückt waren, ebenso wie mit speziellen Abstiegsmodulen und Transportmodulen, begann eine neue Ära der Raumfahrt. Missionsziel war die Erprobung der Landung von schweren Nutzlasten auf dem Mars, sowie der Mobilität auf der Marsoberfläche.


    Am 22. Juni 2021 erreichten die ersten beiden Proton-Raketen HABITAT und MIRTH mit einer 25 Mann starken Besatzung die Marsoberfläche. Bis heute ist noch immer unklar, welche von beiden Raketen sein Transportmodul zuerst auf die sandige Oberfläche des roten Planeten abgesetzt hatte.


    HABITAT sowie MIRTH behaupteten beide von sich, die Ersten gewesen zu sein.


    Nach nunmehr zwei Jahren gab es auf dem Mars bereits eine kleine Siedlung. Sie lag am Fuße eines Vulkans in der Tharsis Provinz.


    Man hatte diese Region gewählt, da sie die größten Vulkane innerhalb des Sonnensystems beherbergte und Einblicke in geologische Verhältnisse möglichen waren, die völlig gegensätzlich zu denen der Erde waren.


    Es wurde begonnen, einen Stollen zu graben und der Raumfrachter MERLIN sollte weiteres Schürfgerät liefern.


    Mittlerweile waren 53 Wissenschaftler, Geologen und Bergbauspezialisten vor Ort. Die Siedlung bestand aus immerhin 23 Container Gebäuden und einem Spezialcontainer zur Pflanzenaufzucht. Man hatte in etwa 2000 Meter Tiefe eine Wasserader angemessen.


    Es gab eine Anzahl von großen Hohlräumen in den ehemaligen Vulkanen und in der gesamten Tharsis Region. Diesbezüglich hatte sich auch schon die Frage gestellt, ob man diese riesigen Kavernen und Felsendome nicht auch als Wohnraum effektiver nutzten könnte.


    


    


    In der Zentrale des großen Raumtransporters MERLIN war ein leises, gleichmäßiges Wispern der Instrumente zu hören.


    Kapitän Tarik Connar saß entspannt im Cockpitsessel und beobachtete lässig die Instrumente.


    Die MERLIN war der erste Raumtransporter der ESA, der mit neuen Modulen und einer besseren Antriebstechnik ausgerüstet worden war. Seine Tragfähigkeit betrug 43.500 tdw, bei einer Größe von 200 Meter Länge und 40 Meter Breite.


    Die erstmalig verwendete Technik basierte auf einer Kombination zwischen HDLT und Nuklearantrieb.


    Er hatte Nachtwache bis 23.00 Uhr Erdzeit. Dann würde ihn sein Copilot und Freund Wayne-Zeno Uelisch ablösen.


    Der Rest der Besatzung, die aus insgesamt 14 Männern und 13 Frauen bestand, lag in ihren Kojen und schlief.


    Die Marssiedlung HELLOSS wurde weiter ausgebaut. Die MERLIN transportierte eine transportable Schürfanlage und weitere Wohn- und Arbeitsmodule. Auch hatte sie fünf neu entwickelte Rover Modelle an Bord.


    Diese sollten die stärkere Nachfrage nach Mobilität sicherstellen. Tarik Connar gähnte.


    Es war eine langweile Sache, dieser Flug zum Mars. Sie waren jetzt bereits, oder besser gesagt erst, zwei Wochen unterwegs.


    Seine Gedanken schweiften zurück, zu jenen Tagen, als die ersten Menschen den Mars angeflogen hatten. Mit den alten Triebwerken hatte man sechs Monaten zum Hinflug benötigt.


    Das wäre nichts für ihn gewesen. Selbst mit der neuen Antriebstechnik würden es zwar noch acht Wochen sein, aber das war eine noch relativ einfach zu überblickende Zeitspanne.


    Obwohl, auch er hatte es sich zweimal überlegt, diese Mission überhaupt anzunehmen.


    Schließlich waren es insgesamt doch fast sechszehn Wochen, man musste den Rückflug ebenfalls miteinrechnen.


    Connar schrak aus seiner Gedankenwelt, als das Zentralschott mit einem lauten Zischen geöffnet wurde.


    „Entschuldigung, habe ich den Kapitän geweckt“, kam die ironische Bemerkung von Copilot Wayne-Zeno Uelisch, der jetzt die Brücke betrat.


    „Du hast gut reden, Zwerg. Seit meinem Unfall habe ich manchmal den Eindruck, meine Gedanken machen sich selbständig. Dann schotte ich mich irgendwie von meiner Umwelt kurz ab. Aber das heißt noch lange nicht, dass ich dann auch schlafe.“


    Wayne-Zeno Uelisch war im Gegensatz zu Tarik Connar nur 1,61 groß und wurde deshalb von ihm ab und zu scherzhaft als Zwerg tituliert, natürlich war es nur freundschaftlich gemeint.


    Der Strahlenunfall lag jetzt schon gut zwei Jahre zurück. Connar versuchte das Geschehen so gut es ging zu verdrängen.


    Lediglich die lange Zeit in der Klinik, die verschiedenen Operationen und die Reha danach, waren in seinem Gedächtnis noch hängen geblieben.


    Diese Zeit fing aber auch an, mehr und mehr zu verblassen. Was zurück blieb, war ab und an dieses merkwürdige Druckgefühl in seinem Kopf und der gedankliche Zwang, scheinbar in eine andere Welt abtauchen zu müssen. Auch wenn es nur für kurze Zeit war.


    Natürlich hatte er niemanden davon etwas erzählt. Lediglich sein bester Freund Zeno, so nannte er Wayne-Zeno Uelisch, war darüber informiert worden.


    Durch die enge Zusammenarbeit mit ihm war er natürlich der Erste gewesen, dem das von Zeit zu Zeit merkwürdige Verhalten seines Freundes aufgefallen war.


    Es hatte damals, als Connar wieder gesundgeschrieben worden war, zwischen ihnen den ersten und einzigen wirklichen Streit in ihrer nun fünfzehn Jahre anhaltenden Freundschaft gegeben.


    Zeno hatte ihn für nicht diensttauglich eingestuft und als eine Gefahr für seine unmittelbaren Arbeitskollegen angesehen. Schließlich arbeiteten sie für die ESA und waren meist in gefährlichen Situationen unterwegs, in denen man sich vollkommen auf seinen Partner verlassen können musste.


    Erst nachdem Connar alle vorgeschriebenen Tests mit Bravur bestanden hatte und nachdem sie sich diesbezüglich ausgesprochen hatten, ließ Zenos seine Bedenken fallen.


    Nur ab und an stichelte er gerne und das meist so, dass es nur sein Freund bemerken konnte, da alle anderen die Hintergründe natürlich nicht kannten.


    Die Zentrale lag in einem düsteren Licht, als Wayne-Zeno Uelisch jetzt hereinkam. Connar gähnte wieder und stand auf, um ihm Platz zu machen.


    Er betätigte den Schalter zur Sprachaufnahme: „Wachablösung, 23.00 Uhr, 12.11.2023. Keine besonderen Vorkommnisse, Connar Ende.“


    Er blickte seinem Freund entgegen. „Ich wünsche dir ebenfalls einen schönen Wachdienst.“


    „Was würde ich dafür geben, wenn dieser Raum wenigstens ein Fenster oder einen Bildschirm nach draußen hätte. Dann käme man sich nicht so verloren und einsam vor.“


    Zeno setzte sich in den Pilotensitz.


    Connar drehte sich nochmals kurz zu ihm um: „Glaube mir, wenn du nach draußen in den Weltraum schauen könntest, würdest du dich noch verlorenen fühlen, als jetzt.“ Dann verließ er die Zentrale.


    Die Unterkünfte waren links und rechts eines geraden Ganges angebracht.


    Um Raum zu sparen, Ziel und Zweck des Raumschiffes war ja der Transport von Gütern, waren die Kabinen gerade mal drei mal vier Meter groß und vier Besatzungsmitglieder mussten sich jeweils einen Raum teilen.


    Auch der Kapitän war davon nicht ausgenommen.


    Lediglich Tanja Rubin, das dreizehnte weibliche Besatzungsmittglied hatte eine ganze Kabine für sich alleine.


    Connar teilte sich die Kabine mit Zeno. Als er endlich in seiner Koje lag, konnte Tarik Connar nicht einschlafen, obwohl er Hundemüde war.


    Eine innere Unruhe ließ ihn sich wieder und wieder herumdrehen. Er fand seine Schlafstellung einfach nicht.


    Auf dem Rücken liegend, versuchte Tarik sein selbstentwickeltes autogenes Training anzuwenden.


    Er konzentrierte sich auf eine bestimmte Sache. Dann ging er im Geiste nochmals die letzten Tage durch.


    Es war irgendwie wie Schäfchenzählen. Die Gedanken wurden träge und langsamer.


    Das gleichmäßige Hintergrundrauschen des Schiffsantriebs tat das Seine und er schlief ein.


    


    „Ingenieur Mehlem aus Sektor Delta. Wir haben hier eine Fehlfunktion im Steuerungsmodul der Backbordseite entdeckt“, kam die Meldung.


    Tarik schaute auf den kleinen Bildschirm der Zentralsteuerkonsole in das schweißüberströmte Gesicht des Mannes.


    „Sind Sie in Bedrängnis. Soll ich Verstärkung schicken?“ „Nein, nein, das bekommen wir schon hin. Frommer ist mit mir am Objekt. Wir tauschen das gesamte Modul aus. Was ich nur wissen will ist, ob Sie eine Fehlermeldung auf ihrem Display angezeigt bekommen.“


    „Negativ. Alle Funktionen laufen fehlerlos. Es wird nichts angezeigt.“


    „Das dachte ich mir schon. Wir hatten heute bereits zwei weitere Fehlschaltungen untergeordneter Systeme. Diese waren ebenfalls nicht gemeldet worden und wurden zufällig entdeckt. Mehlem Ende.“


    Das Gesicht verblaste und ließ einen sehr nachdenklichen Kapitän zurück.


    „Tanja, würden Sie bitte einen Generalcheck initiieren.“


    Außer Tarik Connar hielten sich noch Tanja Rubin, Sören Bistrahl und Svenja Möhring in der Zentrale auf. Ihre Aufgabe war die Überwachung verschiedener interner Funktionsabläufe und Maschinentätigkeiten. Der Vierte in der Gruppe, Albert Scheuning, zuständig für die Außenfunktionen, war abwesend.


    „Ai, ai, Kapitän. Sie wissen, dass der Vorgang sehr aufwendig ist und geschätzte sechs Stunden dauern wird. Außerdem benötige ich dazu noch eine zweite Person.“


    „Rufen Sie Abigot Temmson dazu. Er hat zwar Freischicht, aber er ist der Einzige, der die MERLIN sehr genau kennt. Wir müssen herausfinden, wieso es zu den Fehlfunktionen kommt und warum sie nicht angezeigt werden!“


    Gerade als Tanja und Abigot mit der Überprüfung angefangen hatten, leuchtete auf der Konsole vor Marik Connar ein rotes Alarmzeichen auf.


    Zeno, der neben Marik stand, zuckte nur kurz zusammen und befand sich bereits auf dem Weg zum Stromerzeugerkraftwerk II, das sich im Heck des Frachters befand.


    „Ich kümmere mich schon darum. Bleib du hier und beobachte weiter die Instrumente. Ich hab da so ein verdammt komisches Gefühl.“


    Dann schloss sich bereits hinter ihm das Schott. Jetzt erklang auch noch diese nervenzerreibende Sirene.


    Zeno hechtete um mehrere Ecken. Nur gut, dass die Flure einigermaßen gerade verliefen und immer frei von Hindernissen bleiben mussten. So erreichte er bereits in einer Minute und fünfundzwanzig Sekunden den Heckbereich.


    Qualm trieb ihm entgegen. Mit geübten Griffen öffnete Zeno ein Staufach in der Flurwand und entnahm ihm eine Atemmaske mit eingebauter Sauerstoffpatrone.


    Er hatte den Feuerlöscher schon in Betrieb, als jetzt weitere Besatzungsmitglieder erschienen.


    Auch sie waren mit Feuerlöschern bewaffnet.


    Der Kabelbrand, ausgelöst durch mehrere Kurzschlüssen, war schnell gelöscht.


    Die Frage nach dem Warum und Wodurch blieb jedoch. Tarik hatte noch das Ergebnis der angeordneten Überprüfung abgewartet, bevor er sich mit Zeno in dem kleinen Besprechungszimmer traf.


    Ebenfalls anwesend war Tanja Rubin. Der sogenannte Generalcheck hatte zu überhaupt keinen Ergebnissen geführt.


    Ganz im Gegenteil sollten danach alle Maschinen und alles technische Inventar störungsfrei arbeiten.


    Tarik Connar brachte es auf den Punkt: „Wir haben zwar keine bewertbaren Daten über die eingetretenen Fehlfunktionen, aber gerade der Mangel an Warnmeldungen ist besorgniserregend.“


    Er schaute in zwei betretene Gesichter. „Was schlagt ihr also vor, was wir machen können?“


    Das eingetretene Schweigen sagte ihm bereits alles. Sie wussten sich nicht mehr zu helfen.


    „Der Transporter hat eine neuartige Verteilung der Maschinenanbindungen an das Energienetz. Trotzdem müsste natürlich die Überwachung funktionieren.“


    Tanja zuckte mit der Schulter.


    „Zeno, hast du die ESOC angefunkt?“ Tarik schaute seinen Freund an.


    „Ja natürlich. Sie haben auch keine Ahnung, was die Ausfälle zu bedeuten haben. Ich bekam lediglich nochmals eine Risszeichnung von MERLIN übermittelt. Sie sagten, sie könnten die Situation von der Erde aus schlecht einschätzen und wir sollten versuchen, die wichtigsten Stellen im Schiff weiterhin besonders zu beobachten. Die haben gut reden!“


    „Dann bleibt uns tatsächlich nichts weiter übrig, als jeden verfügbaren Mann und Frau an die neuralgischen Stellen innerhalb des Schiffes zu verteilen. Zeno, würdest du das bitte veranlassen!“


    „Tanja, wie sieht es mit unserem Kurs aus. Haben die verschiedenen Ausfälle der letzten Zeit irgendeinen Einfluss auf unsere Flugbahn?“


    „Nein, Kapitän.“ Sie versuchte ein Lächeln zustande zu bringen. „Definitiv nicht. Die Flugzeit beträgt noch genau fünf Wochen und zwölfeinhalb Stunden. Wir liegen genau in dem berechneten Kurs und in den Zielkoordinaten des Mars.“


    „Das beruhigt mich zumindest etwas.“


    Gerade wollten sie den Raum verlassen, als das Bildcom, das in der Mitte des Besprechungstisches platziert war, aufleuchtete.


    „Kapitän, im unteren Triebwerksbereich gibt es Probleme, das heißt ich weiß auch nicht genau, was geschieht. Jedenfalls sprühen hier Funken und es riecht verbrannt nach Kunststoff. Ich kann aber visuell nichts erkennen.“


    Albert Scheuning wirkte leicht angespannt.


    „Beobachten Sie weiter, ich komme sofort zu Ihnen.“


    Tarik Connar rannte bereits in Richtung Ausgang.


    Tanja Rubin blickte ihm hinterher. Sie fragte sich jetzt schon zum wiederholten Mal, wieso sie sich für ein solches Himmelfahrtskommando überhaupt freiwillig gemeldet hatte.


    Auf dem Weg zur Zentrale grübelte sie weiter vor sich hin und kam immer wieder nur zu einem einzigen Ergebnis.


    Man hatte sie damit geködert, dass das neue Wundertriebwerk den Flug auf maximal acht Wochen verkürzen würde und solch ein Angebot, jemals wieder den Marsboden betretene zu können, nicht so schnell wieder kommen würde.


    Sechs Monate Flugzeit hin und weitere sechs Monate zurück, wie es im Jahre 2021 noch der Fall gewesen war, hätte sie auf gar keinen Fall akzeptiert.


    Sie schreckte zusammen, als ein lauter, knirschender Ton zu hören war. Sie kam sich jetzt vor, wie in einem fliegenden Sarg.


    Tanja Rubin beschleunigte ihre Schritte unbemerkt und blickte sich mehrmals gehetzt um. Als sie die Zentrale erreichte, gellten die Alarmsirenen der Navigationskontrolle lautstark auf.


    Eine Automatenstimme verkündete: „Abweichung der Flugbahn um 22 Grad Sinus. Automatische Anpassung fehlgeschlagen. Dringender Handlungsbedarf erforderlich.“


    Die Ansage wurde ständig wiederholt. Die Zentrale wurde in ein warnendes Rotlicht getaucht, das bei schwerwiegenden Problemen automatisch das ständig brennende Weißlicht ersetzte.


    Sören Bistrahl und Svenja Möhring empfingen sie sichtlich aufgeregt und wollten wissen, was geschehen war. Nur leider konnte sie ihnen auch nichts Näheres berichten.


    

  


  
    Außer Kontrolle


    Als Tarik Connar den unteren Triebwerksbereich erreichte, kam ihm Albert Scheuning bereits entgegen gelaufen.


    „Wo wollen Sie denn hin. Ich hatte Ihnen doch gesagt, dass sie auf mich warten sollten.“


    „Kapitän, ich konnte einfach nicht mehr. Die Umformer sind dermaßen hochgefahren, dass ich dachte mein Trommelfell würde platzen.“


    Gemeinsam gingen sie jetzt weiter. Als das letzte Schott zwischen ihnen und dem Maschinenraum sich öffnete, glaubte Connar direkt in die Hölle zu blicken.


    Die Lautstärke war wirklich nicht zum Aushalten. Dichter Funkenflug und starke Rauchbildung verhinderte ebenfalls die Sicht auf die Maschinen.


    Scheuning war stehengeblieben, während Connar noch zwei Schritte weiter gegangen war. Was sollte er hier ausrichten.


    Die Energieerzeugung musste sofort gestoppt werden. Er hechtete aus dem Raum und kam am nächstgelegen Bildcom an, als sich das Schott bereits wieder geschlossen hatte.


    „Brücke, sofort die Maschinen in Bereich Gamma 3 stilllegen, bevor sie uns um die Ohren fliegen. Ich bin sofort in der Zentrale. Connar Ende.“


    Nur am Rande hatte er bemerkt, dass sich kein Bild aufgebaut hatte. Das Gerät hatte aber klare Grünwerte geliefert, also auch übertragen.


    Zusammen mit Scheuning rannte er bereits den langen Verbindungsgang entlang, der direkt zur Zentrale führte. Unterwegs schloss sich Zeno ihnen an.


    „Alle verfügbaren Mitglieder der Crew sind an den wichtigsten Stellen postiert. Und wo kommt ihr gerade her? Was ist überhaupt los?“


    Bevor Connar ihm antworten konnte, erreichten sie bereits die Zentrale.


    Connar war noch nicht richtig auf der Brücke angekommen, als er fragte: „Ist Bereich Gamma 3 stillgelegt?“


    Sören Bistrahl, Svenja Möhring und Tanja schauten ihn lediglich fragend an.


    „Verflucht, hat mich den niemand am Bildcom gehört. Muss man alles selber machen.“


    Mit einem Hechtsprung erreichte er den Pilotensessel und schlug auf den zuständigen Notschalter.


    Die Messinstrumente und Kontrollanzeigen auf dem Kommandopult zeigten weiterhin normale Werte an.


    Reaktor vier und fünf im Sektor Gamma 3 sollte auf null heruntergefahren sein.


    „Scheuning, würden Sie sich bitte persönlich davon überzeugen, dass die Maschinen im unteren Triebwerksbereich auslaufen. Bitte geben Sie mir umgehend ein Bildcom Ruf oder noch besser, kommen Sie sofort wieder zurück.“


    Scheuning verstand und verließ hektisch die Brücke.


    Die Automatenstimme verkündete immer noch: „Abweichung der Flugbahn um 22 Grad Sinus. Automatische Anpassung fehlgeschlagen. Dringender Handlungsbedarf erforderlich.“


    Gerade als Scheuning wieder durch das Schott zurückgestürzt kam, veränderte sich die Durchsage: „Unkontrollierte Beschleunigung. Das Schiff wird mit 50 Kilometer/Sekundenquartrat beschleunigt. Automatische Abbremsung fehlgeschlagen. Handlungsbedarf.“


    „Da hören Sie es selbst. Alle Maschinen laufen auf Hochtouren. Ich würde sogar sagen, sie liegen weit über einhundert Prozent ihrer Leistungskraft.“


    Tarik Connar schaute etwas hilflos seinen Freund Zeno an, der wieder neben ihm stand.


    


    Was beide nicht wussten, was sie aber in diesen Minuten zumindest erahnten, das Transportschiff hatte den Kurs zum Planeten Mars verlassen und beschleunigte unkontrolliert.


    Die jetzt eingeschlagene Bahn würde es mit der ständig zunehmenden Geschwindigkeit aus dem Sonnensystem hinauskatapultieren.


    Was sie aber nicht wussten war, dass genau in ihrer Flugrichtung eine Raumzeitkrümmung lag, die das Vorhandensein eines schwarzen Lochs vermuten ließ.


    


    „Wir müssen doch irgendetwas tun können. Tarik, sag schon, was sollen wir machen?“


    Zeno war am Ende seiner nervlichen Kraft angekommen.


    Kapitän Tarik Connar schien nachzudenken.


    Gerade jetzt fingen seine Gedanken wieder an zu kreisen und sein Geist wollte sich in sich zurückziehen. Mit einer übermenschlichen Kraftanstrengung zwang er sich dagegen anzugehen.


    Mit einem leicht verschwommenen Blick erhob er sich aus dem Sessel. „Wir müssen zuerst erreichen, dass der Antrieb zum Erliegen kommt, bevor wir das Sonnensystem ganz verlassen haben. Zeno, geh bitte mit Scheuning und Rubin zu dem Waffenschrank und hole für jeden ein Lasergewehr. Wir werden, wenn notwendig, mit Gewalt die Energieleitungen kappen. Beeilt euch, wir treffen uns vor Sektor Gamma 3!“


    Das brauchte er nicht extra zu betonen, sie waren bereits im Laufschritt unterwegs.


    Connar aktivierte den manuellen Notruf und gab kurz und bündig ihre jetzige Situation durch. Der automatische Sender lief bereits seit mehreren Minuten und hatte sich selbständig aktiviert, nachdem keine Maßnahmen der Crew unternommen worden waren, um die Notsituation zu beheben.


    Connar überlegte noch, ob er auf einen Rückruf von der Erde warten sollte, entschied sich aber dagegen.


    Es zählte jede Minute. Als er Sektor Gamma 3 erreichte, warteten die anderen bereits auf ihn.


    „Warum steht ihr noch hier vor dem Schott. Jede Minute zählt.“ Er nahm eines der Lasergewehre entgegen und wollte das Schott öffnen, als er von Zeno am Arm zurückgezogen wurde.


    Verärgert hatte er bereits einen Rüffel auf der Zunge, als er auf das Handgerät blickte, das ihm Zeno entgegenhielt.


    Es war ein Geigerzähler in Handformat. Er zeigte einen Strahlenwert von 18000 Millisievert. Zeno schüttelt langsam den Kopf.


    „Da kannst du nicht mehr reingehen. Das überlebst du keine Minute.“


    Connar blickte immer noch auf das Strahlenmessgerät. Daran hatte er überhaupt nicht gedacht.


    Dass der Reaktor leck sein könnte. „Dieser verdammter neumodischer Antrieb!“


    Er hatte laut gesprochen. Sie blickten ihn jetzt ebenfalls ratlos an.


    „Kann man den ganzen Raum hier nicht irgendwie absprengen?“


    Die Frage kam von Scheuning.


    „Das geht nicht. Ich habe mir die Risszeichnung genau angeschaut. Die ganze Konstruktion des Frachtschiffs ist so aufgebaut, dass das Innenskelett so ineinander verflochten wurde, dass bei einer gewaltsamen Demontage der ganze Körper zerstört werden würde.


    Im umgekehrten Fall hilft diese Art von Konstruktion natürlich der Gesamtstabilität ungemein.“


    Als an dem Schott zur Maschinenkammer ein lautes Zischen ertönte, sprangen Rubin und Scheuning mit einem Aufschrei zur Seite.


    Sie hatten direkt davor gestanden.


    Die Schottränder waren automatisch mit einem Dichtungsmittel ausgespritzt worden.


    Zeno brauchte nicht die Hand an das Schott zu legen, um zu erkennen, dass sich das Material bereits stark aufgeheizt hatte.


    „Hier geht jetzt überhaupt nichts mehr. Die Verbunddichtmaße hat das Schott mit der Wandung dermaßen verschweißt, das es jetzt wie eine einzige Fläche wirkt. Da wäre jetzt niemand mehr herausgekommen.“


    „Wir gehen zurück in die Zentrale“, entschied Connar.


    Sören Bistrahl erwartete sie bereits. „Ich bekam gerade eben die automatische Anzeige, dass der Maschinenraum im Sektor Gamma 3 aufgrund Überhitzung des Mailers sowie starker Radioaktivität hermetisch abgeriegelt und versiegelt wurde.“


    Connar nickte nur. „Das wissen wir bereits, Sören. Wir kommen gerade von dort.“


    Tanja Rubin stellte das Lasergewehr zur Seite und setzte sich in ihren Sitz.


    „Bistrahl, Scheuning, versuchen Sie bitte weiter, den Antrieb per Knopfdruck stillzulegen. Vielleicht gelingt es ja bei ständiger Betätigung.“


    Connar glaubte zwar nicht daran, aber es hätte ja sein können.


    


    Die astronomische Abteilung, oder besser gesagt, Dr. Markus Weidenreich, der einzige wissenschaftliche Mitarbeiter mit dem Spezialgebiet Astronomie, schaute etwas betreten drein.


    Kapitän Tarik Conner hatte ihm zwar eine einfache Frage gestellte, jedoch bedurfte es zu ihrer Beantwortung einer sehr genauen Betrachtung und Messung der Sternenkonstellationen. Hierzu fehlten ihm aber die Instrumente.


    Die, welche in der MERLIN vorhanden waren, taugten gerade Mal dazu, um in etwa ihre Position zu berechnen.


    „Melani, kannst du mir bitte die Aufnahmen vom gestrigen Tag aus dem Archiv holen.“


    Melani Klein war sozusagen der Springer im Schiff. Sie wurde immer dort eingesetzt, wo eine zweite Kraft von Nöten war. Zurzeit war sie von Dr. Weidenreich angefordert worden.


    Sie übergab ihm zuerst die mit einem Spezialteleskope angefertigten Bildaufnahmen in Form eines Sticks und damit in Digitalform, und reichte aber auch die gleichen Aufnahmen in Papierform nach.


    Markus Weidenreich bevorzugte die Aufnahmen greifbar vor die Augen zu halten, als sich diese am Bildschirm zu betrachten.


    „Schau dir das an. Überhaupt keine Übereinstimmung mit den jetzigen Aufnahmen.


    Überhaupt gibt das Sternengewimmel auf den neuen Bildern keinen Sinn. Keine einzige bekannte Sternenkonstellation.


    Wie soll ich da unseren Standort ermitteln?“


    „Gib das doch einfach in den Computer ein und fahre einen Abgleich mit allen Alternativlösungen“, sagte Melani lapidar.


    „Genau das werde ich auch machen. Das hätte auch mir einfallen können.“


    Dr. Markus Weidenreich stürzte sich regelrecht auf den Eingabebereich des Schiffcomputers und fing an wie ein Wilder auf das Display zu hacken.


    Er schien sichtlich genervt zu sein.


    Melani fragte sich, ob es womöglich daran hing, dass er keine Sterne mehr erkannte oder ob es daran lag, dass er es sich nicht erklären konnte. Jedenfalls hatte sie jetzt Hunger bekommen und verließ die astronomische Abteilung und begab sich in den kleinen, gemeinsamen Aufenthaltsraum, der direkt an die Kombüse angrenzte.


    Als sie eintrat, herrschte reger Andrang, was Melani erstaunt zur Kenntnis nahm. Sie kämpfte sich durch die Herumstehende hindurch und erreichte nach zwei Minuten endlich die Essensausgabe.


    „Wow, normalerweise war der Weg in zehn Sekunden zu machen.“


    „Hallo Frana, gibst du mir bitte eine doppelte Portion?“


    Frana nickte nur.


    „Sag mal, was ist denn heute hier los. So einen Andrang habe ich ja noch nie miterlebt.“


    „Scheint wirklich so, als wäre die gesamte Besatzung anwesend. Für so viele Leute ist der Raum nicht ausgelegt. Es fehlen Tische und Stühle.“


    Frana übergab Melani das Tagesmenü. „Wir haben hier gerade mal Mobiliar für die Leute von zwei Schichten. Dass sich nahezu alle einfinden könnten, das war den Raumplanern wohl nicht in den Sinn gekommen.“


    Melani bedankte sich. „Wenn die Gefahr am größten ist, fangen die Menschen an zu essen. So war das schon immer.“


    


    Weidenreich hatte sämtliche ihm zu Verfügung stehenden Mess,- und Beobachtungsinstrumente auf ihre Flugbahn ausgerichtet. Es wäre doch gelacht, wenn er nicht etwas finden würde, das ihm genug Daten lieferte, um ihren jetzigen Aufenthaltsort und die Flugrichtung bestimmen zu können.


    Schnell hatte er bereits herausbekommen, dass in den abweichenden Bildern und Daten eine gewisse Systematik steckte.


    Der Schiffscomputer hatte anhand der alten im Vergleich zu den neuen Bildaufnahmen errechnet, dass in ihrer Flugrichtung eine Art Kraftfeld oder etwas Ähnliches existieren müsse, das sämtliche einfallende Daten und Messergebnisse verzehrte.


    Jetzt war es an ihm, herauszufinden, um was es sich wirklich handelte.


    


    Kapitän Connar lag ausgestreckt in der Kabine auf seiner Koje und hatte sich schon zum wiederholten Mal gefragt, wieso der Energieerzeuger im unteren Triebwerksbereich nicht schon längst in die Luft geflogen war, als das Schott sich öffnete und Wayne-Zeno Uelisch hereinkam.


    „Mensch, hier bist du. Ich suche dich schon im ganzen Schiff. Du bist ja ein Gemütsmensch. Wir schießen auf einer wandelten Bombe in den unbekannten Weltraum hinaus und der Herr Kapitän macht es sich auf seiner Koje gemütlich.“


    „Was soll ich deiner Meinung denn sonst tun? Ich habe Dr. Weidenreich beauftragt unseren jetzigen Kurs zu berechnen. Der Triebwerksbereich ist hermetisch abgeriegelt, da kommt niemand mehr dran. Also, Zwerg, wenn du eine Idee hast, nur raus damit!“


    „Hast du dir einmal überlegt, wieso der Reaktor nicht schon längst in die Luft geflogen ist? Ich schon!“


    Zeno setzte sich auf die zweite Koje und blickte jetzt in seiner überlegenen Art auf Connar.


    „Ich komme gerade von unseren beiden Ingenieuren. Die behaupten tatsächlich, dass aufgrund der starken radioaktiven Strahlung der Reaktor auf ein anderes Energieniveau gehoben worden ist und er deshalb auch nicht mehr abzuschalten war.


    Gleichzeitig fließt die erzeugte Mehrenergie aber auch weiter zu den Abnehmern im Schiffsantrieb und es wird somit zu keiner Überladung kommen können. Also zumindest für das Erste Entwarnung. Das Problem ist aber, dass die einmal in Gang gesetzte Maschinerie nicht mehr zu stoppen ist.“


    Connar grinste. „Dann wären wir ja wieder am Ausgangspunkt unseres Dilemmas angelangt.“


    Zeno blickte ihn zuerst erstaunt dann mehr und mehr zornig an.


    „Ich habe mich jedenfalls nicht in meine Kabine verkrochen und so getan, als wäre alles in bester Ordnung.“


    „Nun mach mal einen Punkt. Ich benötige etwas Zeit zum Nachdenken. Das ist alles. Außerdem habe ich jetzt Hunger. Kommst du mit in die Kantine?“


    „Davon würde ich abraten. Ich komme nämlich gerade von dort. Es scheint, dass sich alle Crewmitglieder zur gleichen Zeit dort verabredet haben. Der Raum ist total überfüllt und du verstehst dein eigenes Wort nicht mehr.“


    Zeno war ebenfalls wieder aufgestanden.


    „Du kannst ja Frana anrufen, dass sie dir etwas Essbares vorbeibringt. Am besten auf die Brücke. Mein Magen benötigt auch dringend etwas Arbeit.“


    Sie wollten gerade gemeinsam die Schiffskabine verlassen, als das Bildcom sich meldete.


    „Hier Markus Weidenreich. Kapitän, ich bin zu einem Ergebnis gekommen. Das wird ihnen überhaupt nicht gefallen. Aber wenn sie es trotzdem hören wollen, kommen sie in die astronomische Abteilung.“


    Connar schaute Zeno an und zog die Augenbrauen hoch. Schnell drückte er die Antworttaste: „Bleiben Sie wo sie sind, ich komme sofort zu Ihnen.“


    

  


  
    Verschlungen im All


    Unterwegs begegneten sie Melani. Sie war ebenfalls auf dem Weg zurück zu Dr. Weidenreich.


    Sie hatte gerade noch den letzten Bissen in den Mund gesteckt und war am Kauen.


    „Langsam bekomme ich auch Kohldampf. Jeder hier ist am Essen und wenn man sich selbst etwas gönnen möchte, ist der Laden total überfüllt.“ Zeno grinste Melani an.


    „Das heißt wohl, dass ich Ihnen beiden etwas Essbares organisieren soll? Oder?“


    Sie standen vor dem sich öffnenden Schott der astronomischen Abteilung.


    „Das ist ein prima Einfall. Danke Melani“, sagte jetzt auch noch Kapitän Connar und ging in den abgedunkelten Raum hinein.


    „Ein Salamisandwich mit Käse überbacken, das wäre nicht schlecht.“ Auch Zeno verschwand im Raum und ließ eine etwas sprachlose Melani zurück.


    Das Schott hatte sich bereits wieder geschlossen, als sie sich umdrehte und zurück zur Kantine ging.


    „Mit mir kann man es ja machen!“


    Dr. Markus Weidenreich zeigte auf die dreidimensionale Aufnahme, welche er in Papierform in der linken Hand hielt.


    „Schauen Sie sich das an. Die Aufnahme zeigt ein Objekt, das genau in unserer Flugrichtung liegt. Meine Messungen ergeben ebenfalls eine unwahrscheinlich hohe Gravitation in genau diesem Bereich“, er deutete mit dem Zeigefinger der anderen Hand auf das Bild.


    „Die Ergebnisse sind eindeutig. Ich habe die Messungen mehrmals wiederholt.“


    Connar hatte ihm das Bild abgenommen und reichte es weiter an Zeno.


    „Des Weiteren beschleunigt unser Schiff immer noch.“


    Connar wurde ungeduldig. „Das wissen wir ja. Wir können nicht mehr an den Reaktor gelangen um das Triebwerk stillzulegen.“


    „Nein meine Herren, das meine ich nicht. Wir werden zusätzlich zu unserem eigenen Antriebsschub beschleunigt oder sollte ich sagen, gezogen!“


    Er schaute sie beide an.


    „Was soll das bedeuten?“ Connars Frage lag auch Zeno auf der Zunge, nur war er ihm zuvor gekommen.


    „Ich habe den Bordcomputer in die Analyse mit eingebunden. Es gibt keinen Zweifel, wir rasen auf eine Raumanomalie zu. Und um es wissenschaftlich noch besser zu formulieren, vor uns liegt ein Schwarzes Loch. Zwar nur ein kleines, aber nichtdestotrotz hat es uns bereits eingefangen und beschleunigt das Schiff zusätzlich in seine Richtung auf den Ereignishorizont zu.“


    „Auf was?“ Zenos Blick war immer noch auf Weidenreichs Lippen fixiert, als erwarte er noch eine zusätzliche Erklärung.


    „Das Schwarze Loch rotiert und seine Gravitation ist dermaßen stark, dass wir jetzt bereits mit doppelter Geschwindigkeit angezogen werden, als wir selbst erzeugen.


    Es wird uns verschlingen, wie alle Materie, die ihm zu nahe kommt.“


    Jetzt mal langsam. Machen Sie mir nicht die Pferde scheu. Wie kommt solch ein Schwarzes Loch überhaupt in unser Sonnensystem? Wir sind doch noch in unserem System, oder?“


    „Ja, natürlich sind wir noch im Sonnensystem. Obwohl der Kurs, den wir jetzt eingeschlagen haben, die Koordinaten sind: Rektaszension 88,793°, Deklination 7,407°, uns genau zum Schulterstern des Orion bringen würde. Wäre da nicht dieser Moloch.“


    „Was ist ein Moloch?“ Melani stand vor ihnen und hatte ein Tablett voll mit allerlei Essbaren in der Hand.


    Zeno half ihr beim absetzten.


    Ihre Frage blieb unbeantwortet.


    „Wie lange noch, bis wir das Ding erreicht haben?“


    „Das kann ich ihnen nicht sagen. Sämtliche Instrumente spielen bereits verrückt. Ich habe nicht mehr die Möglichkeit, genaue Daten zu ermitzteln.“


    Ein lauter Ton ließ alle gelichzeitig zusammenfahren. Der Boden fing an zu wackeln, wie bei einem Erdbeben.


    Zeno blieb vor Schreck das käseüberbackene Sandwich beinahe im Hals stecken, das er sich gerade genommen hatte.


    „Weidenreich, was passiert, wenn wir in das Schwarze Loch hineinfliegen?“


    „Es handelt sich um eine Krümmungssingularität der Raumzeit. Sobald wir den Ereignishorizont erreicht haben, werden wir unaufhaltsam hineingesogen. Da gibt es kein Entkommen mehr. Wir werden zerrieben, zerpulvert, aufgelöst und für alle Zeiten im All verstreut!“


    Seine Stimme klang zuletzt fast schon hysterisch.


    Melani schaute ihn mit offenem Mund an. Ein zweites Beben warf sie alle fast gleichzeitig zu Boden.


    „Zeno, wir müssen auf die Brücke!“


    Connar raffte sich auf und trotz des stark schlingenden Bodens hatte er bereits das Schott erreicht.


    Es knirschte merklich, als es langsam auffuhr. Dann blieb es einfach stehen, es war lediglich ein Drittel geöffnet.


    Connar zwang sich hindurch und rannte den Gang entlang. Er stolperte mehrmals, fing sich aber immer wieder.


    Zeno hatte nicht so viel Glück, was Connar an den lauten Flüchen hinter seinem Rücken mehrmals mitbekam.


    Was Kapitän Tarik Connar in der Schiffzentrale wollte, das wusste er selbst nicht so genau. Die Schiffssteuerung war blockiert und die restlichen Schiffsfunktionen, die er von dem Cockpit aus, wie die ovale Steuerkonsole auf der Brücke genannt wurde, betätigen konnte, nützten ihm in dieser Situation wenig.


    Er rannte sich fast den Schädel ein, als er vor dem Zentralschott nicht anhielt, sondern mehr unbewusst auf das automatische Öffnen vertraute.


    Das Schott öffnete sich zwar, aber so langsam, das es fast genau drei Minuten benötigte, um ganz aufzufahren.


    Connar saß bereits im Pilotensessel und hatte die Dauerruftaste mit Verbindung zu allen Schiffabteilungen niedergedrückt.


    „Jedermann begibt sich auf die Notstationen. Raumanzüge anziehen und schließen. Interne Sauerstoffversorgung herstellen. Mit dem Ausfall aller Systeme einschließlich der Lebenserhaltungssysteme ist unmittelbar zu rechnen.“


    Die Notstationen waren drei gleichmäßig im Schiff verteilte Räume, in denen spezielle Liegen fest mit dem Schiffskörper verbunden waren und dazu dienten, die Besatzung im Notfall aufzunehmen und zu schützen.


    „Was ist mit dir?“ Neben Connar stand Zeno und hielt ihm seinen Raumanzug entgegen, den er gerade eben aus dem Schrankfach herausgeholt hatte. Während Zeno selbst jetzt erst seine Montur überzog, meinte er lapidar: „Du meinst doch wohl nicht, dass uns diese klobigen Dinger noch nützen werden, wenn dieser Moloch uns frisst?“


    Connar wollte gerade nach dem Anzug greifen, als ein fürchterlicher Schlag das Schiff erbeben ließ.


    Zeno wurde von ihm fort gerissen.


    Connar selbst überschlug sich mehrfach und flog über die Steuerkonsole Richtung Schott, dass sich gerade wieder langsam schließen wollte.


    Er knallte dagegen und sein Körper verkeilte sich mit einer Schotthälfte. Es knirschte nochmals kurz, als wäre Sand im Antriebsmotor, dann bewegte sie sich keinen Millimeter mehr.


    Dafür schien nunmehr das Schiff selbst immer schneller zu rotieren. Connar war immer noch bei Bewusstsein.


    Er schätzte zwar, nicht mehr lange, aber dafür bekam er den Anfang des beginnenden Chaos noch relativ gut mit.


    Er hing zwischen Wand und Schotthälfte eingeklemmt und seine Umgebung drehte sich immer schneller.


    Die ersten Geräte und Maschinen begannen sich vom Boden oder von der Wand zu lösen und flogen durch die Luft. Sie mähten alles nieder, was ihnen im Weg stand. Ein spitzes Metallteil bohrte sich mit einem schrillen Ton neben Connars Arm in die Wand.


    Dann traf ihn etwas am Kopf und er verlor augenblicklich das Bewusstsein. Sein letzter Gedanke, der dem einsetzenden Untergang galt, brach unvermittelt ab.


    


    Der einstige Nachschubtransporter MERLIN wurde von dem Schwarzen Loch verschlungen.


    Er durchflog in Sekundenschnelle  den Ereignishorizont der Raumzeitkrümmung. Seine Geschwindigkeit hatte sich auf ein Unendlichfaches erhöht, dann löste er sich auf, um in der nächsten Sekunde genau 585 Lichtjahre weiter aus einem identischen Schwarzen Loch wieder ausgespien zu werden.


    Sämtliche Maschinen standen auf Leerlauf oder hatten sich ausgeschaltet, nachdem sie einer starken Neutronenstrahlung ausgesetzt worden waren.


    Die Geschwindigkeit des Schiffes nach erfolgter Transferierung lag bei nicht mehr als 10 Kilometer pro Sekunde.


    Mehrere Energieerzeuger waren nur noch ein zusammengeschmolzener Haufen von Metall.


    Jetzt sprangen die Notstromaggregate an. Der Heckbereich war nicht mehr begehbar.


    Das Sicherheitsschott direkt hinter der Kühlkammer für Lebensmittel hatte sich ordnungsgemäß verriegelt und verschweißt, als die Heckpartie des Schiffes auf zehn Prozent ihrer einstigen Größe zusammengedrückt worden war.


    Die neuartigen Energiezellen waren bereits schon wieder zur Hälfte aufgeladen.


    Die Beleuchtung in der Zentrale schaltete sich wieder ein. Von zwölf Leuchtkörpern blinkten fünf kurz auf und erloschen. Connar hing immer noch eingeklemmt im Schott, als er wieder zu sich kam. Sein Schädel brummte wie nach einer durchzechten Nacht.


    Über dem rechten Auge war eine Ausbeulung zu fühlen und als er leicht dagegen drückte, vermeinte er Blitze zu sehen und eine weitere Schmerzenswelle überrollte ihn.


    „Au, verflucht!“ Mit der ganzen Kraft die er noch aufbringen konnte, versuchte er sich zu befreien und stemmte sich gegen das Schott.


    „Tarik, alles klar bei dir?“ Zenos Stimme kam aus der hintersten Ecke des Raums.


    Connar konnte ihn zwar nicht sehen, aber überhaupt eine menschliche Stimme zu hören, gab ihm etwas Hoffnung, dass die Situation doch nicht so verfahren sein konnte, wie er es im Stillen doch befürchtet hatte.


    „Hier, im Eingangsschott. Das Ding hat mich eingeklemmt. Ich komme nicht mehr los.“


    Er vernahm zuerst ein Gepolter, dann ebenfalls einen Fluch.


    „Wie sieht das überhaupt hier aus?“


    Sein Freund kämpfte sich durch Elektroschrott und allerlei herumliegenden Gegenständen bis hin zu deformierten Konsolen und Bildschirmen.


    Als er endlich vor ihm stand und versuchte mit bloßen Händen das Schott zurückzuschieben, erschrak Connar.


    Vor ihm stand Zeno mit blutverschmiertem Gesicht.


    „Wie siehst du denn aus. Hast du starke Schmerzen? Wo ist Doktor Degenhardt?“


    Connar versuchte sich durch Drehen und Wenden seines Körpers verzweifelt aus der misslichen Lage zu befreien. Zeno faste sich ins Gesicht und blickte etwas erstaunt auf die jetzt blutige Hand.


    „Ich fühle überhaupt nichts. Ist wahrscheinlich nur eine Platzwunde.“


    Er rüttelte mit beiden Händen an dem Schott, jedoch ohne Erfolg.


    „Moment, ich schließe das Bedienungselement kurz. Das müsste dann eigentlich den Widerstand der Schotthälfte brechen.“ Scheuning stand auf der anderen Seite des Eingangs und hatte bereits die Blende der elektrischen Schottverrieglung entfernt.


    Es gab einen kurzen Funkenregen, als er mehrere Kabel kurzschloss und Connar rutschte, bevor er sich noch halten konnte, zu Boden.


    Zeno streckte ihm die Hand entgegen und zog ihn wieder hoch.


    „Du solltest dich umgehend verarzten lassen, bevor noch jemand bei deinem Anblick in Ohnmacht fällt.“


    Connar hielt sich an Zenos Schulter fest, als ihm kurz schwindlig wurde.


    „Scheuning, sie scheinen noch der Unversehrteste von uns zu sein. Würden Sie bitte die einzelnen Abteilungen und Räume abgehen und eine Bestandsaufnahme anfertigen. Ich denke, auf die Bildcom Kommunikation können wir uns momentan nicht verlassen.


    „ Ai, ai Sir. Wird sofort erledigt.“


    Connar wollte ihn zwar noch im Nachsatz bitten, dass er Dr. Weidenreich, wenn er ihm begegnen sollte, in die Zentrale zu schicken, aber da war er bereits im dunklen Gang verschwunden.


    Die Beleuchtung funktionierte anscheinend auch nicht mehr überall.


    „Das Bildcom ist tatsächlich tot. Wieso konntest du das wissen?“


    Zeno wischte sich zum wiederholten Mal mit der Hand über das Gesicht.


    „Was nur so eine Vermutung.“


    Das Cockpit stand noch. Nur suchte Connar vergeblich nach seinem Sessel. Andere Arbeitskonsolen waren teilweise aus der Bodenverankerung gerissen worden.


    „Du gehst jetzt zuerst in die Erste-Hilfe Station. Das ist ein Befehl!“


    „Ai, ai Kapitän. Ich geh ja schon.“


    Und wenn du danach Dr. Weidenreich suchen könntest…!“


    „Ich weiß schon. Er möchte in der Zentrale erscheinen. Bin schon weg!“


    Connar stand jetzt etwas einsam in einem Trümmerfeld, das einmal die Brücke gewesen war. Wenn es im ganzen Schiff so aussah, dann hatten sie ein weiteres, noch größeres Problem dazu bekommen.


    Was war überhaupt mit dem Reaktor? Ein Leck schien das Schiff nicht zu haben. Er blickte auf die einzige intakte Konsole vor sich.


    Einige Leuchtdioden und Flüssigkeitsdisplays schienen wieder ihre Tätigkeit aufgenommen zu haben. Jedenfalls blinkte es an mehreren Stellen gleichzeitig hektisch und auf dem einzigen, noch ganz gebliebenen Kleinstbildschirm zogen Zahlenkolonnen über Zahlenkolonen durch einen hellblauen Hintergrund.


    An dem gegenüberliegenden Wandsegment, das die computergesteuerte Matrix des vorgesehenen Marslandemanövers haargenau visualisieren sollte und das ebenfalls das Hauptrechensystem beherbergte, stand in roten Lettern auf dem speziell dafür vorgesehenen Infofeld die Aufforderung: „ Transportmodule 1 bis 5 bereitmachen zur Ausschleusung. Countdown läuft mit x minus 119 Minuten. Die Stratosphäre wird in 100 Minuten erreicht.“


    Mehr als verwirrt schaute Connar jetzt schon über einer Minute lang auf den leuchtenden Schriftzug, der als Laufband abgespielt wurde.


    „Was soll das jetzt bedeuten?“ Die MERLIN schien ein halbes Wrack zu sein und der Hauptrechner für die geplante Marslandung hatte nichts Besseres zu tun, als die Landung auf dem Mars vorzubereiten.


    Noch dazu, da sie in ein Schwarzes Loch gezogen worden waren und tot sein müssten.


    Aber das waren sie nicht. Er lauschte kurz und hörte nichts. Kein Geräusch oder Ton, der ihm etwas mehr von der aktuellen Lage hätte berichten können.


    „Ich muss schnellstens herausfinden, wo wir uns befinden und in welchem Zustand sich das Schiff befindet. Ob es Verletzte gegeben hat. Verdammt, wo war Weidenreich nur?“


    Er hatte zuletzt laut gesprochen und erschrak, als er die Antwort vernahm.


    „Dr. Weidenreich, soviel Zeit muss sein, Kapitän. Im Übrigen hat mich ihr Copilot gerade eben erst in Kenntnis gesetzt, dass sie mich sprechen wollten. Und es sollte Ihnen auch nicht entgangen sein, dass wir haarscharf an einem schrecklichen Ende vorbeigeschlittert sind. Jedenfalls sind wir noch nicht tot.“


    Er blickte Connar in die Augen und sein Blick blieb auf der sehr großen Beule haften.


    „Obwohl wir es hätten sein müssen. Fragen Sie mich nur nicht, warum wir noch leben.“


    Connar zeigte auf die gegenüberliegende Wand und auf die Landungsmatrix.


    „Sagen Sie mir bitte, was das bedeuten soll. Versuchen Sie, schnellstmöglich unseren jetzigen Standort und unsere Geschwindigkeit zu ermitteln. Geben Sie die Informationen über Computer auf mein Display, soweit noch möglich.“


    Das Bildcom aktivierte sich, ein Bild erschien jedoch nicht, dafür erschallte die Stimme von Melani Klein sehr laut über Lautsprecher: „Kapitän, die Kombüse sieht aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen. Ich tue was ich kann, aber es wird noch etwas dauern.“


    „Was meinen Sie damit?“


    Connar versuchte die Lautstärke herunter zu regeln, was anscheinend nicht mehr funktionierte.


    „Jetzt geben Sie mir nur nicht die Schuld. Sie können ja selbst hier vorbeikommen, wenn sie unbedingt etwas essen müssen.“


    Eine zweite, noch lautere Stimme sagte: „Melani, das hat jetzt wirklich keine Bedeutung mehr. Tarik, es sieht nicht gut aus. Wir haben zwar keine Toten zu beklagen und auch die Verletzungen sind im Rahmen des erträglichen geblieben, aber der Karren hat nur noch Schrottwert.


    So wie es aussieht, fehlt uns das ganze hintere Teil. Hinter der Kältekammer für Lebensmittel gibt es nichts mehr. Da fehlen nicht nur zwei Triebwergsektoren, sondern ein Schiffsteil von mindestens 50 Meter Länge.“


    Er holte Luft.


    „Die einzig positive Nachricht des Tages, der Reaktor in Sektor Gamma 3 ist zum Erliegen gekommen, genauso wie alle anderen Aggregate. Bis auf die Notstromgeräte natürlich. Aber die werden in etwa acht Stunden auch ihren Geist aufgeben, wenn nämlich ihre Kapazitäten restlos erschöpft sind. Was sagst du nun?“


    „Zeno, danke für die lautstarken Informationen. Und jetzt kommst du einfach in die Zentrale, ja!“


    Connar schaltete das Bildcom aus.


    „Bin schon unterwegs.“ Dr. Weidenreich hatte noch mitgehört und als Connar ihm jetzt einen bösen Blick zuwarf, verschwand er schleunigst, um dem Befehl des Kapitäns nachzukommen.


    


    

  


  
    Die Notlandung


    Als Albert Scheuning wieder in der Zentrale erschienen war, waren seine Nachrichten bereits überholt. Mehrere Abteilungen hatten ihren Statusbericht online übermittelt und Connar hatte sich einen Überblick verschafft.


    Die Außenbeobachtung war nur noch über die astronomische Abteilung möglich und Dr. Weidenreichs Bericht war mittlerweile überfällig.


    Natürlich funktionierte gerade das Bildcom zu ihm nicht, so dass Connar sich entschlossen hatte, direkt in der astronomischen Abteilung vorbeizusehen.


    Unterwegs begegnete ihm doch tatsächlich Melani Klein. Als er sie sah, begann sein Magen laut zu knurren.


    Sein Körper hatte anscheinend ein besseres Gedächtnis als er. Er konnte sich an die letzte Mahlzeit auch nur sehr vage zurückerinnern.


    Sie strahlte über das ganze Gesicht, als sie ihn erkannte. Sie trug doch tatsächlich ein Tablett mit belegten Baguettes und hielt es ihm nun entgegen.


    „Bitte bedienen Sie sich, Kapitän Connars. Bevor Sie uns noch an Unterernährung eingehen!“


    „Sieht man mir das schon an?“


    Er nahm sich hastig ein Brötchen. Dann griff er nochmals zu.


    „Danke Melani, dass sie doch noch an mich gedacht haben.“


    Sie lächelte verlegen und schaute auf die restlichen zwölf Baguettes auf dem Tablett.


    „Kommen Sie mit zu Dr. Weidenreich. Wir müssen uns über die aktuelle Situation schnellstens klar werden.“


    Connar war noch am Kauen, als sie das Schott zur astronomischen Abteilung erreichten. Es stand zur Hälfte offen.


    „Ah, da sind sie ja, Connar. Ich habe ihnen gerade eben alle Daten auf ihre Konsole überspielt. Die Außenbeobachtung ist zwar ebenfalls ausgefallen, jedoch konnte ich eine alte Bildcom Verbindung wieder aktivieren. Hier sehen Sie selbst“, er zeigte auf den Bildschirm neben sich.


    Deutlich war die Spitze von MERLINs Bug zu erkennen und in direkter Linie, etwas weiter rechts, kam ein Planet in Sicht.


    Er leuchtete in einem düsteren Grau-grünem Schimmer mit einem Stich ins Grau-rot.


    „Der Planet hat uns bereits in seinem Schwerefeld erfasst. Da wir keinen Antrieb mehr haben, werden wir unwiderruflich auf ihm abstürzen. Die Entfernung beträgt 2230 Kilometer. Unsere Geschwindigkeit habe ich mit etwa 800 Kilometer pro Stunde errechnet. Wir werden die Atmosphäre in etwas mehr als zwei Stunden erreicht haben.“


    Dr. Weidenreich wirkte abwesend oder zumindest machte er den Eindruck eines in sich gekehrten Wissenschaftlers.


    „Die Sonne dieses Sonnensystems scheint sehr alt zu sein. Jedenfalls ist ihr Leuchtkraft fast erschöpft. Die Wärme, die der einzigste Planet dieses Systems erhält, kommt von viel weiter entfernt.


    Sie werden es nicht glauben, aber meine Messinstrumente lügen diesbezüglich nicht. In einer Entfernung von über zweieinhalb Lichtjahren steht ein Stern, der die zehntausentfache Leuchtkraft unserer heimischen Sonne hat.


    Nach den letzten Messwerten, die ich vor dem Sturz in das Schwarze Loch gemacht habe und nach den jetzigen Werten, gibt es kein Zweifel mehr. Wir befinden uns nahe dem Riesenstern Beteigeuze und dieser ist etwa 642 Lichtjahre von der Erde entfernt.“


    Connar und Melani schauten wie gebannt auf den Bildschirm.


    „Das gibt es doch alles nicht!“ Melani hatte immer noch das Tablett mit den belegten Brötchen in Händen, und als Dr. Weidenreich sich bediente, stellte sie es auf die Arbeitskonsole ab.


    „Vorsicht, nicht dass uns jetzt die Verbindung wieder wegrutscht. Ich habe lange genug gebraucht, um überhaupt nach draußen zu kommen.“


    Melani schaute ihn böse an.


    „Haben Sie weitere Daten über den Planeten?“ Connar hatte bereits weiter gedacht.


    „Es scheint eine gewisse Ähnlichkeit zu unserem Mars zu bestehen. Die Atmosphäre ist ziemlich staubig. Der Druck beträgt etwa 10,56 Hektopascal. Das sind lediglich etwa ein Prozent des Erddrucks. Der Sauerstoffgehalt ist Minimal, dafür sind es 91,3 Prozent Kohlenstoffdioxid. Also ein sehr lebensfeindlicher Genosse, würde ich sagen.“


    Er griff sich noch ein Brötchen.


    „Aber was machen wir uns überhaupt Sorgen. Bevor wir auf den Boden aufschlagen, werden wir bereits in der Atmosphäre verglüht oder zumindest auseinandergebrochen sein.


    MERLIN ist für eine Planetenlandung nicht konzipiert worden. Das Schiff wurde im Weltraum zusammengebaut und ist solchen Belastungen nicht gewachsen. Aber was rede ich viel. Connar, das wissen Sie doch alles viel besser als ich.“


    „Sind Sie noch zu retten?“ Melani schaute Dr. Weidenreich an, wie ein Wesen aus einer anderen Welt. „Können Sie nur von sterben reden, von verglühen, zerreiben, zerpulvern und auflösen sprechen? Machen Sie endlich mal zur Abwechslung einen Vorschlag, wie wir aus diesem Schlamassel herauskommen könnten.“


    Weidenreich hätte sich fast an dem Brötchen verschluckt. Melani war richtig in Rage gekommen.


    „Alle Achtung, Frau Klein. So kenne ich Sie ja gar nicht.“


    Connars Blick verschleierte sich etwas, als wieder Mal der Druck in seinem Kopf stärker wurde und seine Gedanken sich selbständig machen wollten.


    „Immer zur falschen Zeit am falschen Ort“, dachte er. Und zu Dr. Weidenreich gewandt sagte er: „Sie hat aber Recht. Wir dürfen nicht einfach die Hände in den Schoß lagen und warten. Dann haben wir bereits verloren.“


    Er schnellte sich von dem umgefallenen Regal auf, an das er sich gelehnt hatte, dass Melani kurz erschrak.


    „Mir fällt gerade etwas Wichtiges ein. Kommen Sie bitte beide mit in die Zentrale.“


    Countdown läuft mit x minus 45 Minuten. Die Stratosphäre wird in 30 Minuten erreicht.“ Dringender Handlungsbedarf“, strahlte ihnen das Leuchtband des Infofeldes an der gegenüberliegenden Wand des Pilotencockpits entgegen, als Connar, Dr. Weidenreich und Melani Klein sich durch das lediglich zu einem Drittel geöffneten Schott in die Zentrale hinein zwängten.


    „Das ist möglicherweise unsere Rettung.“ Connar deutete auf das Leuchtband.


    Tanja Rubin, Sören Bistrahl, Svenja Möhring und Albert Scheuning waren ebenfalls in der Zentrale anwesend und versuchten etwas Ordnung zu machen.


    „Ich wollte das Ding schon vom Netz trennen, da wir sowieso keine Marslandung mehr vornehmen werden können und um Energie zu sparen“, sagte Tanja.


    „Gut dass Sie es nicht getan haben. Überlegen Sie doch, das Hauptrechensystem hält fälschlicherweise diesen Planeten, auf den wir unkontrolliert zusteuern, für den Mars. Sämtliche noch intakte Systeme sind auf das Ausschleusen der Landungsmodule 1 bis 5 programmiert und der automatische Countdown läuft bereits.“


    Er blickte in die Runde der Anwesenden, die sich jetzt kreisförmig um ihn versammelt hatten.


    „Jetzt ist alles klar!“ Melani nickte.


    „Was ist klar? Überhaupt nichts ist klar. Wir nähern uns nicht dem Mars. Und außerdem macht es keinen Sinn, jetzt noch mehr Energie mit dem Abwerfen der Transportmodule zu verbrauchen. Ich gebe Tanja Recht, wenn sie alle unwichtigen Systeme abschalten möchte, um Energie zu sparen.“ Dr. Weidenreich war anscheinend etwas verärgert wegen Melanis letzten Bemerkung von vorhin.


    „Unsinn“, erwiderte sie jetzt. „Das Schiff wird abstürzten, aber wir können kontrolliert auf die Oberfläche hinab kommen, richtig Herr Kapitän?“


    „Absolut richtig, Frau Klein.“


    Connar grinste sie an. „Wir sollten jetzt aber keine Zeit mehr verlieren. Wir stellen fünf Gruppen zusammen. Jede Gruppe besteht aus fünf Crewmitgliedern. Tanja, Sören, Svenja und Sie, Scheuning, werden je eine Gruppe führen. Räumen Sie Landungsmodul 1 und 2 sofort leer.


    In den beiden Modulen sind so viel ich mich erinnern kann, nur Schürfgeräte und Ersatzteile. Lassen Sie sofort jeden Mann und jede Frau einen leichten Schutzanzug anlegen. Scheuning, ihre Gruppe holt alle verfügbaren Laserwaffen aus den Schränken und verstaut sie in die Transportbehälter.“


    Connar schaute zum Schott, wo sich gerade Wayne-Zeno Uelisch hindurchquetschte und auf ihn zukam.


    „Zeno, du koordinierst die Entladung der beiden Behälter. Der Countdown des Zentralrechners wird nicht unterbrochen. Wer weiß, ob es noch ein zweites Mal geben wird.“


    Erblickte hinüber zum Infofeld, wo der rote Schriftzug jetzt bei x minus 30 Minuten angekommen war.


    „Wir haben noch eine halbe Stunde!“


    Connar selbst kümmerte sich um die Sauerstoffpatronen. In dem dafür vorgesehenen Lager befanden sich noch für jeden der 25 Besatzungsmitglieder genau zwei Patronen. Jede der Patronen würde für etwa zehn Stunden Sauerstoff liefern. Dann war Schluss. Bis dahin mussten Sie eine Lösung gefunden haben.


    Er füllte eine variable Stapelbox auf Rollen mit allen Patronen aus dem Wandschrank und machte sich auf den Weg zum Hangar.


    Unterwegs kam ihm Scheuning entgegen und hatte mehrere Lasergewehre umhängen.


    „Das sind die Letzen. Sagen Sie Connar, es ist wohl nicht ganz ungefährlich, wenn wir uns den Transportmodulen anvertrauen? Dr. Weidenreich meinte, es hätte bereits in der Vergangenheit mehrmals Unfälle damit gegeben.“


    „Dr. Weidenreich ist ein Schwarzseher. Außerdem, haben Sie eine bessere Idee?“


    Connar wurde langsam etwas sauer. Sollte Weidenreich denken was er wollte, solange er es für sich behielt. Aber die Leute scheu zu machen und selbst dabei keine konstruktiven Lösungsvorschläge zu bringen, fand er mehr als deplatziert.


    „Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte uns das Schwarze Loch bereits umgebracht!“


    Connar wusste natürlich, dass dieser Vergleich unpassend war und dass sie wahrscheinlich nur Glück gehabt hatten.


    Im Hangar war fast kein Durchkommen mehr.


    Die Mannschaft hatte die zwei Landungsmodule leergeräumt und deren Inhalt im Raum dermaßen wahllos verteilt und abgestellt, als hätten sie es wirklich eilig. Zeno kam ihm bereits entgegen.


    „Die gesamte Mannschaft ist jetzt hier. Der Hauptrechner hat bereits grünes Licht zur Ausschleusung gegeben. Du brauchst nur noch auf den Knopf zu drücken und die Landungsmodule 1 – 5 werden nacheinander auf dem Förderband zur Schleuse bewegt. Dort erfolgt dann die Zündung der kleinen Steuerdüsen, um einen stabilen Flug innerhalb der Atmosphäre zu gewährleisten.“


    Scheuning war weitergangen und verstaute bereits die restlichen Gewehre. Connar schaute sich nochmals im Hangar um. Irgendwie hatte er so ein merkwürdiges Gefühl, als wäre ihm etwas entgangen.


    „Was ist, Herr Kapitän.“


    Zeno wurde ungeduldig. Das Modul 2 schloss gerade seine Laderampe. Melani winkte ihm vom Modul 1 herüber.


    „Also, dann.“ Er zog die Stapelbox mit einem Ruck herum und ging mit jetzt doch schnellen Schritten auf Modul 1 zu. Im Innern der fünf Transport- und Landungsmodule war je ein keiner Bildschirm an der Frontseite angebracht. Dieser war mit einer Kamera im Außenbereich verbunden.


    Was sich die Konstrukteure dabei gedacht hatten, blieb wohl für immer verborgen. Jedenfalls waren diese containerartigen Transportbehälter niemals zum Transport von Menschen konzipiert worden.


    „X minus 5 Minuten“, stand in großen, roten Lettern auf einem sich langsam bewegenden Band, das sich über den Bildschirm zog. Im Hintergrund war das geschlossene Hangarschott zu erkennen.


    Connars Blick war wie eingefroren darauf gerichtet, als er mit einem Schrei hochfuhr.


    Alle Anwesenden schauten erschrocken in seine Richtung.


    „Ewas stimmt nicht! Das Außenschott, es hätte sich bereits öffnen müssen.“


    Vier, fünf Köpfe drängten sich um den Bildschirm. „Richtig, das habe ich in diesem Lehrfilm gesehen. Damals, als sie diese neuartige Technik vorgestellt haben. Das Schott war bereits zehn Minuten vor dem Abschluss der Module geöffnet gewesen. Verdammt, augenscheinlich hat sich das Ding bei dem Durchflug durch das Schwarze Loch wohl ebenfalls verzogen, so wie einige der Innenschotts es getan haben. Jetzt ist alles aus!“


    Er ließ sich resigniert auf den Boden fallen.


    „Schaut euch den da an. Wer ist das? Was macht der da bloß?“


    Melani zeigte mit dem rechten Zeigefinger auf die Bildschirmoberfläche und drückte so stark dagegen, dass sich die Flüssigkeitskristalle verschoben und das Bild Regenbogenfarben wiedergab.


    „Das ist doch Dr. Weidenreich. Ist der Mensch den total verrückt geworden? Schaut euch das an. Jetzt klettert er noch auf eine Leiter. Was hat er denn auf dem Rücken. Sieht aus wie ein Kasten. Kannst du mit der Kamera heranzoomen?“


    Zeno stand wieder am Bildschirm und hantierte an zwei altmodischen Schaltknöpfen. Am oberen Bildrand wurde der Countdown mit x minus 2 Minuten eingeblendet.


    „Er drückt irgendetwas gegen das Schott. Moment, was ist denn jetzt los.“


    Das Bild hatte kurz gewackelt und jetzt bewegte sich die Kamera vorwärts, obwohl der Zoom voll ausgefahren war.


    „Wir haben uns in Bewegung gesetzt. Schnell, wir müssen das Modul wieder verlassen, bevor es gegen das geschlossene Hangarschott knallt.“


    „Sicherheitsverschluss. Die Rampe des Moduls hat sich automatisch verriegelt. Das ist Vorschrift bei jedem Ausschleusungsvorgang.“ Die Stimme kam von einem der Crewmittglieder, die im hinteren Bereich standen.


    Connar starrte immer noch auf den Bildschirm. Dr. Weidenreich rannte jetzt anscheinend zurück zu Modul 2. Dieses stand noch immer in der Verankerung und wartete, bis Modul 1 das Schiff verlassen würde, um sich dann ebenfalls in Bewegung zu setzen.


    Connar spürte, wie ihr Transportbehälter nochmals an Geschwindigkeit zunahm, als eine fürchterliche Explosion das Landungsmodul durchschüttelte.


    Es entstand ein Sog, als die entweichende Schiffsatmosphäre auf die Stratosphäre des Planeten traf.


    Dort, wo eben noch ein masives Verbundstahlschott gewesen war, befand sich jetzt ein gezacktes und ausgefranstes Loch von mindesten doppeltem Schottdruschmesser. Im gleichen Augenblick zündeten die Steuerungsdüsen und Transportmodul 1 war auf dem Weg.


    „Sollte ich in diesem Leben nochmals Dr. Weidenreich gegenüberstehen, so hat er einen Wunsch bei mir frei.“


    Zeno wischte sich den Schweiß aus den Augen.


    „Ich schließe mich dem an.“ Auch Melani bekam wieder Farbe im Gesicht.


    „Connar, was sagst du zu unserem Doktor?“


    „Ich möchte nur wissen, wie und wo er an den Plastiksprengstoff gekommen ist. Soviel ich weiß, haben wir davon nichts an Bord gehabt und außerdem ist es verboten, Sprengstoff in einem Raumschiff mitzuführen.“


    „Genau, es könnte ja immerhin etwas Schlimmes passieren, wie zum Beispiel, es könnte ein hausgroßes Loch in die Außenwandung gerissen werden.“


    Das befreiende Lachen dauerte nur wenige Sekunden, dann richteten sich alle Blicke wieder auf den kleinen Bildschirm, der jetzt einen freien Blick auf die Planetenoberfläche zuließ.


    Ähnlich musste wohl auch der Mars aus dieser Höhe ausgesehen haben. Nur, dass der Sand hier mehr einen Stich ins Grau-Gelbe hatte anstatt ins Grau-Rote.


    


    

  


  
    Planet Tartmos


    Das Transportmodul 1 setzte mit zwei letztmaligen Feuerstößen der unteren Steuerdüsen fast so sanft wie ein welkes Blatt im Wind auf den sandigen Boden auf.


    Die gespeicherte Energie der Steuereinheiten war aufgebraucht. Connar und dreizehn Männer und Frauen hatten bereits ihre leichten, für die Marsoberfläche bestimmten, Raummonturen angelegt und die interne Sauerstoffversorgung aktiviert.


    Er gab jedem eine weitere Ersatzsauerstoffpatrone, als sie jetzt durch die sich automatisch öffnende Endladerampe den Planeten betraten.


    Connar verließ als Letzter das Landemodul. Scheuning zeigte nach oben in den grau behangenen Himmel. Ein hell leuchtender Punkt wurde rasch größer.


    Über Helmfunk sagte Connar: „Das sollte Modul 2 sein.“


    Alle Augen blickten jetzt nach oben. Es schien, als würde es genau auf sie zukommen.


    Auch die Geschwindigkeit war noch viel zu hoch. Dann spien die Bremsdüsen Feuer und Flammen schossen ebenso aus den seitlich angebrachten Steuerdüsen.


    Es drehte sich einmal ganz um sich selbst und driftete dann, von ihrem Standort aus gesehen, nach rechts ab.


    Connar schaute zuerst Zeno fragend an. Auch Scheuning und Melani, die zu ihnen gekommen war, hielten die Luft an.


    Man hörte nichts, als das Transportmodul den Boden berührte. Aber man konnte eine große Staubwolke erkennen, die jetzt etwa 500 Meter von ihrem Standort aufstieg.


    „Wir müssen sofort zu ihnen. Da ist etwas schiefgegangen.“


    Connar rannte bereits in die Richtung, in der sich die Staubwolke gezeigt hatte. Mit weiten Sprüngen hüpfte er mehr, als dass er ging.


    Zeno und Scheuning folgten ihm. Als sie endlich ankamen, fiel Connar zuerst auf, dass die Laderampe nicht geöffnet war. Vorsichtig ging er näher heran und klopfte dagegen.


    Sofort hörte er von Innen ebenfalls Klopfgeräusche.


    „Wir müssen versuchen, die Rampe aufzuziehen.“


    „Kapitän, so eine Rampe wiegt mit Verlaub mindestens eine Tonne, auch wenn sie aus Leichtbaustahl hergestellt worden ist.“


    Scheuning hatte natürlich Recht. So ging das nicht. Es war aber der einzige Zugang zu dem Modulinneren.


    „Wir benötigen Laser.“


    Bin schon unterwegs.“ Scheuning hatte verstanden.


    „Anscheinend hatte sich der Mechanismus der Rampe beim harten aufsetzen verzogen oder verklemmt.“ Connars Gedanken fingen wieder an, Abwege zu beschreiten.


    Er schaute in die Ferne. Graue Wüste, sonst nichts. Aber Connars Geist ließ ihn grüne Bäume erblicken, eine riesige Stadt mit Wolkenkratzern schälte sich aus dem grauen Dunst heraus.


    Er musste so mindestens zehn Minuten gestanden haben, als eine Stimme ihn aus seiner Gedankenwelt zurückholte.


    „Connar, was sehen sie dort? Droht Gefahr?“


    Scheuning war mit drei weiteren Männern und den Lasergewehren zurückgekehrt.


    „Ich weiß nicht, ich dachte ich hätte etwas gesehen“, versuchte er abzulenken.


    „Connar delegierte die Männer an die beiden gegenüberliegenden Seiten der Rampe.


    „Versuchen wir unser Bestes. Aber gebt Acht, sobald ihr bemerkt, dass der Laser hindurch geht, sofort weiterschwenken. Ich hoffe nur, dass sie dort drinnen ebenfalls mitdenken und von der Rampe wegbleiben.“


    „Wieso können wir mit keinem von Ihnen über Helmfunk sprechen.“


    Die Frage kam von einem der Männer, der das Lasergewehr angelegt hatte.


    „Sehr gute Frage. Ich kann sie leider auch nicht beantworten. Es könnte vielleicht damit zusammenhängen, dass das Transportmodul aus einem strahlungsabweisenden Legierung besteht.“


    Es dauerte nicht sehr lange und die Laserstrahlen hatten sich durchgefressen.


    Die Module schienen tatsächlich nur aus Aluminium und Leichtbaustahl zu bestehen.


    „Hört uns den niemand da draußen?“ Jetzt kam auch der Helmfunk durch.


    „Gehen Sie bitte von der Rampe weg. Wir sind bereits dabei, sie aufzuschneiden. Ist bei Ihnen sonst alles in Ordnung?“


    „Ja, bis auf zwei Mann, die sich die Rippen geprellt haben, soweit alles in Ordnung. Wir haben uns bereits in den hintersten Winkel dieses Sarges verkrochen. Sehen Sie zu, dass das verdammte Tor endlich aufgeht!“


    „Aha, Sie sind es, Dr. Weidenreich.“ Connar grinste kurz. „Wir tun unser Bestes!“


    Dann fiel die Rampe lautlos nach Innen und die zwölf unfreiwilligen Gefangenen stiegen langsam aus dem Transportmodul heraus.


    Als erste lugte Tanja Rubin hervor und als letzter kam Dr. Markus Weidenreich herausgestolpert und landete doch tatsächlich in den ausgestreckten Armen von Tarik Connar.


    „Doktor, sie können mich Tarik nennen. Durch Ihr beherztes und uneigennütziges Eingreifen haben Sie unser aller Leben gerettet, oder zumindest etwas verlängert. Dafür meinen und ich darf wohl auch im Namen aller sprechen, unseren herzlichsten Dank. Aber eines werden Sie mir noch irgendwann einmal erklären müssen, wie sind sie an den Sprengstoff gekommen? Es war doch Plastiksprengstoff, nicht wahr?“


    Weidenreich war einen Schritt zurückgetreten, nachdem Connar zu sprechen angefangen hatte.


    Mittlerweile hatte sich die gesamte hier anwesende Mannschaft um die beiden herum versammelt.


    „Kein Problem, Herr Kapitän. Es sind persönliche Belange, die mich dazu veranlasst haben. Ich werde Ihnen bei Gelegenheit mehr darüber verraten. Jetzt sollten wir die anderen drei Transportmodule suchen gehen. Ich nehme an, die darin befindlichen mobilen Rover werden uns hier unten noch von Nutzen sein können.“


    Er zeigte hinter Connar. Dort setze gerade ein weiteres Modul zur Landung an.


    „Wir werden wahrscheinlich etwas suchen müssen, um sie zu finden. Ich hoffe nur, der Bordrechner wird sie alle in einem näheren Umkreis absetzen.“


    Auch Zeno schaute jetzt in die Höhe, wo noch ein Modul zu erkennen war. „Hoppla, da stimmt aber etwas nicht.“


    Jetzt wurden auch die anderen aufmerksam. Das Landungsmodul war nur noch etwa 50 Meter über der Planetenoberfläche und zeigte keinerlei Anstalten abzubremsen.


    Bei 30 Meter schauten sich Connar und Zeno an. Dann erfolgte der Aufschlag. Diesmal wurden zusätzlich Sandmassen aufgeworfen und die Staubwolke war mindestens dreimal so groß wie bei der Landung von Dr. Weidenreichs Modul.


    Dieser hatte sich zuerst wieder gefangen.


    „Ich würde sagen, es gab keine Steuerung mehr. Die MERLIN dürfte jetzt schon nicht mehr existieren, so dass das Modul keine Steuerimpulse mehr aus dem Raumschiff bekam.“


    „Ich darf überhaupt nicht daran denken, wenn das mit einem der von uns besetzten Module geschehen wäre!“


    Tanja Rubin schüttelte sich, um ihre Gedanken nicht noch weiter ausufern zu lasen.


    Der Planet und speziell der jetzige Aufenthaltsort der MERLIN Besatzung hatte Wüstencharakter.


    Es gab sogar Sanddünen, die von hier unten aus gesehen, vom Landeplatz des ersten Moduls, bis zu zwanzig Meter in die Höhe stiegen.


    Die Crew hatte alle drei Landungsmodule gefunden.


    Zwei waren korrekt gelandet worden und der Inhalt, nämlich die Mars Rover, waren voll einsatzfähig gewesen.


    Das fünfte und letzte Modul hingegen lag auf der Seite und die Wandungen waren zur Hälfte eingedrückt. Man hatte sich das mühsame Aufschweißen erspart. Den Inhalt hätte man sowieso nicht mehr gebrauchen können.


    Connar hatte die restlichen Sauerstoffpatronen verteilt und man saß jetzt in Gruppen zusammen und beratschlagte, wie es weitergehen sollte.


    Insbesondere hatte man in der Hektik des Aufbruchs nicht an die Versorgung von Wasser und Lebensmittel gedacht.


    Das Ganze wäre sowieso illusorisch gewesen, da es keine atembare Atmosphäre gab und die Transportmodule keinen luftdichten Innenraum hatten.


    Connar saß etwas abseits neben Dr. Weidenreich, der sich anscheinend bewusst von den anderen abgesondert hatte.


    „So geht das Leben zu Ende. Ohne Sinn und ohne Erbarmen“, hörte er ihn murmeln.


    Er hatte den Helmfunk noch eingeschaltet.


    „Markus, ich darf Sie doch Markus nennen?“ Connar wartete nicht erst auf Zustimmung sondern sprach weiter: „Ich habe den Eindruck, dass sie etwas vor uns verheimlichen. Kann ich ihnen irgendwie helfen?“


    Dr. Weidenreich blickt auf. „Es ist sowieso alles unwichtig geworden. Sie haben Recht, Tarik. Ich habe Blutkrebs und nur noch etwa sechs Monate zu leben. Das ist bereits alles.“


    „Das tut mir wirklich leid. Aber warum haben Sie sich dann den Strapazen eines Marsfluges ausgesetzt? Und überhaupt, wie sind Sie durch die medizinischen Checks gekommen?“


    „Tarik, damit kann man auch heute noch vieles erreichen“, er rieb den Zeigefinger am Daumen, die Geste für Geld.


    „Und so habe ich auch den Sprengstoff an Bord bekommen. Aber seien Sie versichert, ich hätte niemanden damit schaden wollen. Lassen wir es einfach dabei, bitte.“


    Connar nickte kurz. „In Ordnung, ohne Sie wären wir jetzt schon Tod. Obwohl die paar Stunden mehr oder weniger machen auch keinen Unterschied.“


    Connar schien zu resignieren.


    „Kapitän Connar, so kenne ich Sie aber jetzt überhaupt nicht. Wollen Sie etwa aufgeben?“


    Weidenreich hatte seinen Körper etwas gestreckt und funkelte ihn mehr als hochmütig an.


    „Ich gebe nicht mehr so schnell auf. Wir sollten schnellstens etwas unternehmen. Dort drüben habe ich hiermit einen dunklen Streifen gesehen.“


    Er hielt Connar einen digitalen Feldstecher hin.


    „Es scheint sich um die Fußregion eines Bergmassivs zu handeln. Vielleicht gibt es dort Höhlen oder Stollen, die in den Untergrund führen.“


    Connar wollte gerade dagegenhalten, als er fortfuhr: „Ich weiß, ich weiß. Ohne Atmosphäre würde uns das auch nicht retten. Aber das hier ist nicht der Mars. Ziehen Sie keine falschen Schlussfolgerungen. Es kann gut sein, dass sich im Untergrund noch Reste der Atmosphäre befinden.“


    „Dann werden wir eben zuerst verhungern!“


    Connar blickte in die Ferne. Sein Kopf war merkwürdigerweise gänzlich frei von seinem sonstigen Handicap. Wayne-Zeno Uelisch, sein Vertreter, erschien im Blickfeld.


    „Wir müssen was unternehmen. Die Mannschaft macht sich Sorgen.“ Er schaute von Connar zu Dr. Weidenreich. „Ist etwas?“


    „Ihr lieber Herr Kapitän hat aufgegeben!“ Weidenreich hielt seinen Feldstecher demonstrativ vor die Augen und wendete sich ab.


    „Das glaube ich nicht! Tarik, jetzt sag schon. Wie geht es jetzt weiter? Die Sauerstoffpatronen reichen auch nicht ewig.“


    „Also gut. Wie Ihr wollt. Wir sitzen auf und machen einen Ausflug in die Berge.“


    Zeno schaute etwas irritiert bis ihn Weidenreich aufklärte. Cannar befand sich bereits auf dem Weg zu den Mars Rovers.


    Jeweils fünf Personen teilten sich einen Rover. Die neuartigen Wasserstoff- Sauerstoff Akkumulatoren der Rover, die an der Justus Liebig Universität in Gießen in Zusammenarbeit mit der BASF entwickelt worden waren, hatten sich bereits mehrfach bewehrt.


    Die Reichweite eines Rovers lag bei etwa 500 Kilometer.


    Zum Laden wurden kleine Sonnensegel ausgefahren, die ein schnelles laden der Akkus gewährleistete.


    Wahrscheinlich würden die Rovers damit noch betriebsbereit sein, wenn es schon längst keine lebenden Menschen mehr auf diesem lebensfeindlichen Planeten geben würde. Connars Gedanken kreisten nur um ein Thema: „Wie sehen die nächsten zehn Stunden aus?“


    Die fünf Maschinen erreichten eine Geschwindigkeit von 80 Stundenkilometer. Da es kein Dach gab, noch Seitenwände, hatten die Insassen einen freien Blick nach allen Seiten.


    Zu anfangs gab es jedoch außer Sand nichts zu erkennen. Der eingebaute Elektrokompass zeigte die Wegrichtung. Ein Gespräch wollte in allen fünf Rovers einfach nicht aufkommen.


    Jeder der Mitfahrer hing seinen eigenen Gedanken nach. Lediglich Dr. Weidenreich ließ es sich nicht nehmen und referierte ununterbrochen von den Bedingungen, die hätten vorgelegen haben müssten, um ein Absenken der Atmosphäre auf Bodenniveau zu erreichen oder sogar unter die Planetenkruste.


    Da man aus Sicherheitsgründen den Helmfunk weiterhin eingeschaltet ließ, das war eine Anweisung des Kapitäns, konnte sich niemand seinen Ausführungen entziehen.


    Das war auch gut so. Denn nach vier Stunden Fahrt hatte man dadurch fast schon eine Art Gewissheit erlangt, dass in den Gebirgesregionen voraus eine Zuflucht existieren müsse.


    Tatsächlich kam das Bergmassiv jetzt sehr schnell näher. Riesige Wände zogen sich hunderte von Metern steil hinauf.


    Es wirkte erdrückend auf die Menschen, die sich nun wie Ameisen vorkommen mussten.


    Connar ließ einen Linksschwenk machen und sie fuhren jetzt parallel zu der Felsenformation, die sich direkt an den Sand der Wüste anschloss. Selbst Dr. Weidenreich verschlug es zunächst die Sprache.


    Und nach nunmehr einer weiteren Stunde Fahrtzeit wurde er von der Eintönigkeit der Landschaft ebenfalls fast erschlagen.


    Merkwürdigerweise war es jetzt wieder Connar, der aktiv zu werden schien.


    „Wir müssen doch noch näher heran. Zeno, steuere bitte direkt auf die Felsen zu. Die anderen folgen!“


    Er hatte laut und deutlich über Helmfunk gesprochen. Fast senkrecht zogen nun die dunkelblau schimmernden Felsen vor ihnen in die Höhe. Das Gefühl erdrückt zu werden wurde übermächtig.


    Man duckte sich in den Rovers und versuchte nur nicht nach oben zu schauen.


    „Was hast du vor?“ Zeno fuhr jetzt wieder parallel zu den Felsen.


    „Drossle bitte die Geschwindigkeit.“ Connar versuchte an den fast glatten Felswänden etwas zu erkennen.


    „Weidenreich, ich brauche ihren Feldstecher. Kommen Sie neben mich gefahren. Zeno, halte kurz an.“


    Der Feldstecher wechselte den Besitzer und zum Glück hatte er ebenfalls eine Infrarotfunktion. Connar hatte darauf gehofft. Langsam setze sich die Kolone wieder in Bewegung.


    „Jetzt sag schon, hast du einen Plan oder warum klotzt du so aufgescheucht durch das Ding?“


    Connar schwieg immer noch. Er konnte ihnen doch nicht sagen, dass er seit einer halben Stunde wieder so einen Druck im Kopf verspürte, nur diesmal mit dem Unterschied, dass sein Geist sich nicht in künstliche Gefilden verabschieden wollte, sondern ihm eine klare Vorstellung von einem Eingang im Fels vermittelte.


    Woher dieses Gefühl kam, wusste er selber nicht. Jedenfalls gab es ganz in der Nähe einen Durchgang oder Eingang in das Felsgestein.


    Jetzt zeichnete sich tatsächlich ein etwas gelblich-orangener Fleck auf dem Display des Feldstechers ab. Keine zehn Meter vor ihnen war eine Vertiefung in der sonst glatten Felswand zu erkennen.


    „Anhalten. Das muss ich mir genauer anschauen.“ Erschrocken von dem unvermittelten Ausruf machte Zeno eine Vollbremsung. Durch den Schwung und durch den Anstoß des Folgewagens, der nicht rechtzeitig hatte bremsen können, wäre Connar fast aus dem Rover geflogen.


    Er saß nämlich schon sprungbereit am Ausstieg.


    Mit langen Schritten erreichte er die Stelle.


    „Nur eine kleine Anmerkung. Denke bitte daran, dass unser Sauerstoffvorrat bereits zur Hälfte verbraucht ist, bevor du einen gemütlichen Spaziergang vorhast.“ Zeno hatte kurz auf die Spannungsanzeige des Mars Rovers geblickt.


    Als er nun wieder aufsah, war Connar verschwunden.


    „Connar, wo bist du. Verdammt, melde dich.“


    Er sprang nun seinerseits aus dem Wagen, blickte kurz Tanja Rubin neben sich an und hechtete auf die Stelle zu, an der er Connar als letztes hatte gehen sehen.


    Erst als er direkt davor stand, konnte Zeno den schmalen Einschnitt erkennen, der direkt, wie von einem Messer geschnitten, in den glatten Fels hineinging.


    „Tarik, hörst du mich? Warum meldest du dich nicht?“


    Als keine Reaktion von Connar kam, übernahm er die Initiative. „An alle. Verlast die Rovers und kommt zu mir. Hier gibt es etwas, das sollten wir dringend weiter erforschen.“


    Connar stand keine zwanzig Meter weiter an einem dunklen Höhleneingang. Die kleine, in seinem Anzug integrierte Stablampe leuchtete schwach.


    Der Lichtstrahl fiel fünf Meter in die Höhle hinein und wurde von dem Metallschott reflektiert.


    Connar glaubte nicht an Zufälle oder Glück. Ebenso wenig an so etwas wie Vorsehung. Dass Menschen auf diesem lebensfeindlichen Planeten, wo immer er sich auch befand, mit einem Raumschiff abstürzten, die Mannschaft es schaffte, den Absturz zu überleben, war schon mehr als unwahrscheinlich.


    Dass aber er dann einfach losmarschierte und geradewegs auf ein Metallschott traf, das aussah wie eine Luftschleuse, das war mehr als unwahrscheinlich, es schien sogar schier unmöglich zu sein.


    Aber trotzdem fand es genau in diesem Moment statt.


    „Moment, wieso eigentlich Luftschleuse? Das hörte sich mehr nach Wunschdenken an. Es war unzweifelhaft ein Schott. Aber ob es auch eine Schleuse war, musste erst noch bewiesen werden.“


    Trotzdem fühlte er es innerlich.


    „Es ist eine Schleuse.“


    „Da steht er dumm in der Gegend herum und muckst sich nicht!“


    Connar wurde von Zeno angerempelt. Hinter ihm zog sich eine Schlange von Menschen durch den schmalen Spalt zu ihnen durch.


    „Warum hast du nicht geantwortet? Was machst du eigentlich hier?“


    Zeno hatte das Schott noch nicht gesehen, da Connar die Lampe wieder ausgeschaltet hatte.


    „Ich habe dich nicht gehört, wirklich.“


    Erst der Schrei von Tanja Rubin ließ Wayne-Zeno Uelisch fast an seinem Verstand zweifeln. Sie hatte die Schleuse entdeckt und nun leuchteten die Lampen mehrerer Anzüge auf das Stahlschott und ließen das Metall hell erstrahlen.


    Zeno schaute Connar etwas merkwürdig von der Seite her an, sagte aber sonst nichts.


    Auch Dr. Weidereich schien erst einmal Luft zu holen.


    Dann drängte er sich nach vorne und berührte als Erster die Oberfläche des Zugangs. „Sehr schön und sehr alt.“


    Mit einem geübten Blick überblickte er das Schott.


    „Ich finde keinen Öffnungsmechanismus. Connar, sehen sie etwas?“


    Connar war jetzt ebenfalls näher herangetreten. „Wir können keine Gewalt anwenden, sollte dahinter eine Art Atmosphäre bestehen, könnte sie entweichen und unsere letzte Chance wäre vertan.“


    „Ich komme mir vor, wie ein Affe vor einer Banane, die in zwei Metern Höhe über ihm hängt und er nicht weiß, wie er sie herunterholen kann.“ Tanja drückte in etwa das aus, was jeder im Moment fühlte.


    „Es muss doch so etwas wie einen Stock geben!“


    Connar fing an, jede Ecke, jede kleinste Erhebung oder Vorsprung im Fels auszuleuchten.


    „Ich brauche noch mehr Licht. Scheuning, Sören, und die anderen da hinten, kommt näher nach vorne und schaltete eure Lampen ein.“


    Es wurde mit einem Mal richtig hell in dem kleinen Vorraum vor dem Schott.


    „Was meint er mit ‚Stock‘“, erklang da die Stimme von Melani Klein im Helmfunk.


    Bevor jedoch irgendjemand antworten konnte, hatte Connar wahrscheinlich mehr versehentlich, als bewusst, mit der rechten Hand eine Stelle berührt, die unter dem Handschuh deutlich wärmer zu sein schien, als anderswo.


    Schnell nahm er den Feldstecher zur Hand. „Macht die Lampen aus.“


    Jetzt erkannte er eine kreisförmige Stelle, die in Orange leuchtete. Langsam und mit Bedacht drückt er mit der freien Hand dagegen.


    Es tat sich nichts. Merkwürdigerweise lag die Stelle auch viel zu hoch, um sie mit einer Hand zu erreichen, es sei denn, die Erbauer dieses Schotts waren drei Meter groß gewesen.


    Dagegen sprach aber die Gesamthöhe des Schotts von nur zweimeterfünfzig.


    Connar war mit seinen 1,85 Meter bereits größer als die meisten anderen Besatzungsmitglieder der MERLIN.


    Ob es mehr unbewusst gewesen war oder ob ihn sein Geist wieder Mal geleitete hatte, das sollte für immer im dunklen verborgen bleiben.


    Jedenfalls machte Connar, ohne sich weiter Gedanken zu machen, einen Schritt vorwärts und drückte seine Stirn gegen die besagte Stelle.


    Das flexible Gewebe des Anzughelms gab etwas nach. Mit einem Ruck verschwand die untere Schotthälfte im Boden, während die Obere sich nach links in den Felsen verzog.


    Vor ihnen lag tatsächlich eine Art Schleusenkammer, die groß genug war, um alle siebenundzwanzig Anwesenden aufzunehmen, natürlich nur, wenn sie sich aus ihrem Erstaunen soweit erholt haben würden, um wieder handlungsfähig zu sein und einzutreten.


    


    


    


    

  


  
    Die Festung


    Tart-prio erwachte. Obwohl, erwachen traf nicht ganz die Tätigkeit, die von ihm jetzt wieder ausgeübt worden war.


    Er hatte gewechselt. Wieder einmal. Seit einer Ewigkeit zum ersten Mal. Etwas hatte ihn aus dem Zustand des „inaktiven Seins“ zurück in das Erleben des „aktive Tuns“ gebracht. Tart-prio war kein normales Lebewesen.


    Nein, er war mehr, viel mehr als solch ein primitives, auf Nahrungszufuhr angewiesenes und unlogisch agierendes, temporär gehandicaptes Einzelindividuum. Früher hatte es auf diesem Planeten mit dem Namen Tartmos viele solcher Naivlinge gegeben.


    Aber Früher war schon lange vergangen und mit ihm diese schmarotzenden Lebewesen.


    Sie hatten sich Ellio’sh genannt. Natürlich waren sie von ihrem Standpunkt aus gesehen eine sehr hochstehende, intelligente und hochentwickelte Rasse gewesen, schließlich hatten sie ihn entwickelt, erschaffen, geboren oder wie auch immer zu seinem ‚Sein‘ verholfen.


    Ihn gab es noch, aber sie nicht mehr. Das war der feine Unterschied.


    Er hatte das Handicap der Zeit abgelegt. Er wachte über ihre Hinterlassenschaft.


    Aber warum war er gerade jetzt wieder aktiv geworden? Was war an dem Heute anderes als gestern?


    Tart-prio schaute in den Weltraum hinaus, schaute zu den Sternen und mit seinen Möglichkeiten einer nahezu fast perfekten Technik hörte er seine Welten atmen, so bezeichnete er sein Observatorium, die letzte große Errungenschaft der Ellio’sh, bevor sie sich entschlossen hatten, ihre körperliche Wesensart aufzugeben.


    Er konnte damit sehr weit in die Galaxie hinaushören und auch teilweise sehen.


    Aber er brauchte soweit nicht zu gehen. Ein Asteroid war vor weniger als einer zehntel Zeitperiode an dem Planeten Tartmos vorbeigezogen.


    In der Altprogrammierung seines „Unterbewusstseins“ unwiderruflich und unumgänglich verankert, lag eine klare Anweisung.


    Biologisches Leben hätte von Prophezeiung gesprochen. Das Zweite und wichtigere Ereignis, welches fast zeitgleich zu erfolgen hatte, stand noch aus.


    Der interne Countdown lief. Sollte es sich innerhalb der verrinnenden, nur noch kurzen, Zeitperiode ereignen, so waren selbst dem mächtigen Befehlshaber der letzten Festung von Nyx die Hände gebunden, und das bedeutete, er musste seiner Grundsatzprogrammierung gehorchen.


    Aber seit den nun fast 10.000 Jahren, die vergangen waren, nachdem die letzten Ellio’sh den Planeten verließen und die Atmosphäre sich langsam hatte verflüchtigt, war nichts dergleichen geschehen.


    Tart-prio glaubte nicht an Zufall, genauso wenig wie an eine Art Prophezeiung oder an sonst einen Humbug dieser primitiven und unlogisch handelnden Spezies, die sich selbst als den Höhepunkt der Schöpfung ansahen.


    In Wirklichkeit waren sie nicht mehr, als eine kurzzeitige Infektion, die man nach einer gewissen Zeit wieder überwunden hatte. Er hatte die Zügel fest in der Hand und das war gut so.


    Gelangweilt bemerkte er am Rande, dass ein größeres Objekt in der dünnen Atmosphäre von Tartmos verglühte.


    Nach den gescannten Daten zufolge bestand es fast zu einhundert Prozent aus Eisen.


    Normalerweise kamen immer wieder Meteoriden dem Planeten sehr nahe und verglühten, aber deren Eisengehalt lag deutlich unter fünfzig Prozent. Er überprüfte den Grobscann nochmals.


    Die detaillierten Informationen sprachen auch nicht wirklich von Eisen, sondern ergaben eindeutig, dass es sich um ein Raumfahrzeug gehandelt haben musste.


    Tart-prio zuckte innerlich zusammen, obwohl für solch eine Regung keine Programmgrundlage bestand.


    Sein Grundsatzprogramm brauchte ihn jetzt nicht auch noch mit einem obersten Dringlichkeitsdatensatz zu belästigen.


    Der unwahrscheinlichste Fall war eingetreten. Die Fakten sprechen für sich selbst.


    Die sogenannte „Prophezeiung“ schien eingetroffen zu sein. Das automatische Programm in ihm hatte Oberhand gewonnen und begann anzulaufen.


    Fremdes Leben hatte den Planeten anscheinend erreicht. Fünf kleinere Landungsboote hatte das kleine Raumschiff verlassen, bevor es verglüht war.


    Die Logik der Plausibilitätsprüfung ergab, dass es sich um eine Notmaßnahme gehandelt haben musste.


    Da die Peripheriesysteme immer noch deaktiviert waren, konnte eine genaue Ortsbestimmung der Landung nicht erfolgen. Lediglich die nähere Umgebung um die Stadt Nyx lag unter ständiger Beobachtung.


    Tart-prio hatte auch nicht vor, dies zu ändern. Er würde warten können.


    Vielleicht löste sich das Problem der Infizierung ja von selbst. Und das Grundsatzprogramm war noch viel zu langsam und träge, um die von ihm gefilterten Informationen folgerichtig auszuwerten.


    Tart-prio bewegte sich, ohne es zunächst zu bemerken, in einen Zustand der Bewusstseinsspaltung hinein.


    Man konnte nicht direkt Schizophrenie dazu sagen, das wäre zu menschlich gedacht. Jedenfalls spaltete sich das von den Ellio’sh entwickelte und nachträglich installierte Grundsatzprogramm mehr und mehr von seinem Einflussbereich ab und begründete aufgrund verschiedener Programmschlüssel und Hochrangcodierungen eine separate Einheit.


    Es blieb aber weiterhin in ihm verankert, als Teil von Ihm, von Tart-prio. Als die oberste Schleusentür der Stadt Nyx geöffnet wurde, aktivierte sich ein zusätzlicher Sicherheitscode mit Vorrangbefehlscodierung.


    Langsam wurden mehr und mehr starke Energiereaktoren in Betrieb gesetzt und fuhren auf Grundstellung, um jederzeit volle Leistung liefern zu können.


    Reinigungsgeräte schossen wieselflink aus tausenden von Öffnungen und fingen an, Wege, Plätze, Räume, Anlagen und dergleichen mehr innerhalb der Stadt zu bearbeiten.


    Tart-prio bemerkte schnell diese Art von Aktionismus. Hatte er dies alles veranlasst? Und wenn ja, warum?


    „Bio Scann erfolgreich abgeschlossen. Die Einzelwesen sind eindeutig als bedingt intelligent einzustufen.


    Dies rechtfertigt noch nicht, das Erb-Programm zu starten und die Genesis einzuleiten. Weitere Maßnahmen sind unbedingt erforderlich, um eindeutige Ergebnisse zu liefern.“


    Wenn Tart-prio in den letzten 10.000 Jahren jemals sprachlos gewesen war, dann war dieser Zeitpunkt jetzt.


    Das holografische Abbild des Ellio’sh erlosch soeben, dessen Stimme nicht nur als Datenströme in ihm entstanden, sondern ebenfalls als Lautsprache in allen Räumen der Festung erklungen war.


    Diesen Teil der sogenannten Prophezeiung kannte er überhaupt nicht. Wer war der Ellio’sh, dessen Abbild er soeben übermittelt bekommen hatte?


    Tart-prio versuchte eine logische Brücke zu schlagen, von den Informationen, die ihm vorlagen, hin zu den aktuellen Ereignissen und hin zu den Wesen, die eben im Begriff waren, in sein Reich einzudringen.


    In einer Sache war er hundertprozentig konform mit dem Grundsatzprogramm.


    Es galt zunächst erst einmal, nur zu beobachten und weiter Informationen einzuholen.


    Tausende und abertausende von Ventilationsschächten nahmen ihre Tätigkeit nach 10.000 Jahren wieder auf. Frischer Sauerstoff wurde künstlich hergestellt und es baute sich langsam aber stetig eine neue Atmosphäre in den unterplanetarischen Anlagen auf.


    


    Die Schleusenautomatik musste erkannt haben, dass alle siebenundzwanzig Männer und Frauen eingetreten waren und dass keine weiteren dazu kommen würden.


    Jedenfalls schlossen sich die Schotthälften sofort, als Abigot Temmsen als Letzter die Schleusenkammer betreten hatte.


    Zeno wurde bereits unruhig, als nach fünf Minuten sich immer noch nichts weiter tat. Wie gebannt schaute er, wie alle anderen natürlich auch, auf das gegenüberliegende Schott, oder besser gesagt, auf die Stahlwand, die gegenüber dem Eingangsschott lag.


    Man wartete darauf, dass sie sich öffnen werde. Im Helmfunk wurde erstes Gemurmel laut, als bereits zehn Minuten vergangen waren.


    „Das macht überhaupt keinen Sinn. Außer, die Anlage ist ebenfalls defekt!“


    Connar hatte seine Gedanken laut ausgesprochen.


    Als wäre es ein Zeichen gewesen, löste sich der Boden der Schleusenkammer mit einem Male auf.


    In der Tiefe wurde ein Schacht sichtbar, der weiter hinunter reichte, als das Auge erkennen konnte.


    Dem kollektiven Aufschrei, als der Boden einfach verschwand, folgte ein erleichtertes Ausatmeten, als die Füße weiterhin festen Stand spürten.


    Als dann jedoch ein leichter Sog nach unten einsetzte und die Körper aller sich zunächst langsam, dann aber mit steigernder Geschwindigkeit abwärts bewegten, waren wieder Schreckensschreie zu hören.


    „Alles ganz normal. Bitte nicht dagegen stemmen oder sonst irgendwelche Abwehrreaktionen unternehmen. Wir befinden uns anscheinend in einem Schleusenlift. Was auch immer das bedeutet, erfahren wir gerade am eigenen Leib. Aber es ist kein Angriff auf unser Leben. Denkt daran, wir befinden uns auf dem Planeten einer fremden Rasse.


    Somit ist auch die Technik für uns zuallererst einmal fremd. Das ist aber nicht mit feindlich gleichzusetzen. Verhaltet euch ruhig und kontrolliert.“


    Connars Ansage beruhigte zumindest, lies aber noch viele Fragen offen.


    Als sie am unteren Ende des Gravo Lifts ankamen, befanden sie sich in einem unterirdischen Gang, der sich hell erleuchtet von der Aufzugsröhre fort in unbekannte Tiefen erstreckte. Connar hatte schnell bemerkt, dass die Technik es meisterhaft verstand, mit einer Art künstlich erzeugten und gelengten Gravitation umzugehen.


    Erschrocken schaute er auf Dr. Weidereich, als dieser ohne mit der Wimper zu zucken, seinen Helm nach hinten faltete und tief einatmete.


    „Sind sie lebensmüde, was machen Sie da!“


    Erschrocken bemerkte Connar erst, nachdem er es bereits ausgesprochen hatte, was er gesagt hatte.


    Niemand außer ihm wusste, dass Weidereich nicht mehr lange zu leben hatte. Dieser ging aber über Connars Bemerkung hinweg, als hätte er sie überhaupt nicht gehört.


    „Tarik, schauen Sie doch einfach mal auf das kleine, im Ärmle Ihres Raumanzugs integrierte Messgerät. Was sehen Sie dort? Luftdruck, atmosphärische Zusammensetzung und dergleichen mehr. Hier unten herrschen fast die gleichen Bedingungen, wie auf der Erde. Herrlich sage ich Ihnen, es ist einfach herrlich ohne diese Maske vor dem Gesicht.“


    Bevor Connar sich versah, atmete Tanja Rubin bereits ebenfalls die fremde Luft ein.


    „Kann ich nur bestätigen!“


    Connar schaute zunächst auf den Anzugsbarometer. Tatsächlich zeigte er ein Gasgemisch von 78 Vol.-% Stickstoff und 20,8 Vol.-% Sauerstoff an. Daneben waren kleinere Datenwerte mit verschiedenen weiteren Spurengasen zu erkennen.


    Der Luftdruck war mit 1,02 bar angegeben.


    Da mittlerweile die gesamte Mannschaft ihren Helm abgesetzt hatte, tat er es ihnen als Letzter gleich.


    „Du gehst wohl auf Nummer sicher?“ Zeno grinste ihn an.


    „Einer muss ja wohl an unsere Sicherheit denken!“


    Connar schnüffelte und zog stoßweise die Luft ein. „Riecht etwas wie faule Eier.“


    „Ja, es scheint, dass ebenfalls Schwefelwasserstoffmoleküle in dieser Luftzusammensetzung vorkommen. Das ist aber nicht gesundheitsschädlich.“


    Dr. Weidenreich war wieder in seinem Element.


    „So, nachdem wir das auch geklärt haben, wie geht es jetzt weiter?“ Zeno deutete in den Gang vor ihnen.


    „Es wird uns nichts anderes übrig bleiben, als diesem Gang zunächst einmal zu folgen.“


    Er ging zusammen mit Connar an der Spitze der Mannschaft in den Gang hinein, direkt gefolgt von Dr. Weidenreich und Tanja Rubin.


    Der Rest schloss langsam auf. Sie waren etwa einen halben Kilometer weit marschiert, als sich der Gang vor ihnen zu weiten begann.


    Etwa fünfzig Meter vorab wurde eine Art Verteiler sichtbar. Ein runder Platz, auf dem strahlenförmig von allen Seiten kommend, mehrere gleichartige Gänge mündeten.


    Etwas unsicher erreichten sie jetzt die Mitte des Platzes. „Bleibt sich wohl gleich, welchen weiteren Weg wir nehmen. Es gibt absolut keine auch nur andeutungsweise erkennbaren Unterschiede noch Hinweise, zu welchem Endpunkt sie führen. Wer hat nur so etwas erbaut. Sehr ineffizient, würde ich sagen.“


    Weidenreich schaute zu Connar. „Jetzt ist der Kapitän gefragt. Sie sind doch hier das Genie im Auffinden der richtigen Wege!“


    „Vielleicht sollten wir uns aufteilen“, schlug Zeno vor.


    „Nein, wir wissen überhaupt nichts über diese Anlage, noch von ihren Erbauern und den Zweck. Wir bleiben zusammen.“ Connar schaute zu den weiterführenden Gängen hinüber.


    „Dort, der zweite von links. Die Beleuchtung ist irgendwie anders. Ich schlage vor, wir gehen dort weiter.“


    Das Licht gestaltete sich angenehmer, je weiter sie vorankamen.


    Dann standen sie vor einer Art Lichtschleier. Er bedeckte die weitere Sicht und stand über die gesamte Breite des Ganges direkt vor ihnen. Connar nahm Zeno das Lasergewehr aus der Hand und hielt es vorsichtig in den Schleier hinein.


    Dann zog er es wieder heraus. Nichts.


    „Du bist gut. Wenn der Kleinreaktor in dem Gewehr jetzt explodiert wäre, gäbe es keinen Kapitän mehr.“ Zeno nahm ihm das Gewehr wieder ab.


    „Deswegen habe ich auch lediglich den Lauf hineingeschoben! Es scheint ungefährlich und passierbar zu sein.“


    „Jedenfalls für mechanische Gegenstände. Aber wie sieht es mit lebenden Zellen aus?“ Dr. Weidenreich schien immer noch misstrauisch zu sein.


    „Wenn wir so weitermachen, stehen wir zu Ostern noch hier herum!“ Tanja Rubin streckte den kleinen Finger ihrer rechten Hand mit einem Ruck in den Lichtschleier.


    „Tanja, nicht!“ Melanis Ausruf kam zu spät.


    Tanja grinste. „War das Risiko wert.“ Sie zog den unversehrten Finger wieder zurück.


    „Ach, und jetzt meinen Sie, dass man da einfach hindurch gehen kann, nur weil Ihr Finger augenscheinlich noch existiert? Was ist denn im Molekularbereich geschehen? Können Sie mit dem Finger eine Strahlenanalyse machen. Nein!“


    Dr. Weidenreich hatte zwar Recht, aber trotzdem kamen sie so nicht weiter.


    Connar musste eine Entscheidung treffen. Er verließ sich auf seinen Instinkt, oder besser gesagt auf seinen Geist, der ihn überhaupt erst hierher geführt hatte.


    Er machte langsam einen Schritt nach vorne auf den Lichtvorhang zu.


    Dann fing er an zu lachen und sagte laut: „Genau das ist es, nur ein Vorhang.“ Dann war er bereits aus dem Sichtfeld der anderen verschwunden.


    Vor Connar öffnete sich das Ende des Ganges. Er stand in einem kleinen Gemach, mit quadratischem Querschnitt.


    Hinter ihm erschien mit angehaltenem Atem Zeno Uelisch, nur Sekunden später folgte Tanja Rubin.


    Der Anblick, der sich ihnen bot, war verblüffend und unheimlich zugleich. In der Mitte des Raumes standen Sitzgruppen mit bequemen Gliedersessel und niedrigen Tischen.


    Alles machte den Eindruck, als sei es eben erst zum letzten Mal aufgeräumt worden und erwarte in jedem Augenblick die Ankunft von Besuchern oder Gästen.


    „An die anderen denkt Ihr wohl nicht mehr?“


    Tanja machte einen Schritt zurück durch den Schleier und informierte so die Crew über seine Ungefährlichkeit.


    Nacheinander tauchten sie alle auf. Connar und Zeno waren mittlerweile weitergegangen und saßen bereits in den Sesseln und ergötzten sich sichtlich an den erstaunten Blicken der Ankommenden.


    „Fühlt sich an wie Kunstleder, oder eine Art Kunststoff.“ Zeno strich über die Oberfläche der Sesselbespannung.


    Auch Connar begutachtete jetzt das Material der Möbel genauer.


    „Wenn euch so jemand beobachtet, könnte er auf die Idee kommen, ihr wärt ein primitiver Haufen von Halbwilden.“ Dr. Weidenreich hatte nicht ganz Unrecht.


    „Stellt euch lieber die Frage, wieso man auf unsere Anwesenheit bisher noch nicht reagiert hat. Das ist nicht normal.“


    Weidenreich setzte sich ebenfalls in einen Sessel. Bei seinen letzten Worten hatten einige ihre Lasergewehre von der Schulter genommen und hielten sie schussbereit vor sich.


    „Langsam, langsam Jungs. Noch haben wir keine Veranlassung noch einen direkten Hinweis auf eine Gefahrensituation.“


    Zeno drückte den Gewehrlauf des vor ihm stehenden Mannes nach unten.


    „Nicht, dass wir uns noch selbst gefährden.“


    Connar überlegte. Natürlich war es schon sehr merkwürdig, dass man bisher nicht auf ihr Erscheinen reagiert hatte.


    Es musste einen Grund dazu geben. Wo waren die Intelligenzen, die diese innerplanetarische Anlage hier erbaut hatten? Gab es sie überhaupt oder anderes herum gefragt, gab es sie noch.


    Der Planet hatte eine nicht mehr funktionierende Biosphäre. Hier im Untergrund gab es Lebensräume, die auf eine hochentwickelte Rasse schließen ließ.


    Aber genau das war der Haken an der Sache.


    Es wäre doch ein Leichtes gewesen, für solch eine Rasse die Oberfläche wieder bewohnbar zu machen.


    Warum hatte sie en nicht getan? Seine Gedanken und sein Geist schweiften ab. Er hatte die logische Erklärung greifbar nahe vor sich, konnte aber die letzte Schlussfolgerung nicht zu Ende bringen.


    Als sich sein Blickfeld wieder klärte, schaute er direkt in die Augen seines Freundes Zeno.


    Dieser nickte ihm lediglich zu, sagte aber sonst nichts. Connar stand auf.


    „Leute, wir gehen weiter. Ich denke, wir werden noch die eine oder andere Überraschung erleben.“


    Das ganze hier sah für ihn mehr oder weniger aus, wie eine Art Vorraum. So wie bei einem Arzt.


    Das Behandlungszimmer musste noch kommen. Aus dem quadratischen Raum führten weitere fünf Türschotts wieder hinaus.


    Sie waren geschlossen und bisher war noch niemand auf die Idee gekommen, eine von ihnen zu öffnen.


    Connar trat an die mittlere Tür und ließ suchend seine Hände zuerst über den Rahmen wandern.


    Als sich nichts tat, versuchte er es mit dem Türblatt. Am oberen Ende fühlte er wieder eine Erhöhung der Untergrundtemperatur.


    Er kam sich schon etwas albern vor, als er wieder seine Stirn gegen diese Stelle hielt.


    Diesmal benötigte es aber nicht den direkten Kontakt. Es reichte bereits, dass sich sein Kopf etwa dreißig Zentimeter davor befand und die Tür öffnete sich lautlos und schwang nach innen auf.


    Das Erste, was auffiel, waren die verschiedenen Farben, in denen die Wände und die Decke angelegt waren.


    Aus dem bisher vorherrschenden Graublau wurde ein helles Gelb, dass ich zur Decke hin in ein Orange veränderte.


    Der Gang hatte nunmehr eine Breite von zehn Metern. Connar hob die Hand und blieb abrupt stehen.


    „Hört Ihr das auch?“


    Zuerst war ein leises Rascheln zu vernehmen. Dann wurde es lauter und am Boden machte sich ein schwaches Zittern bemerkbar.


    Scheuning und Bistrahl aktivierten den FAD Modus ihrer Lasergewehre.


    Diese neuartige Zusatzfunktion brach den Laserstrahl schon in seiner Entstehung in kleine Teilstücke und stabilisierte diese mit einer Art Photon Rahmen, wie das Chitin das Innere eines Insektes schützte. Damit wurden kleine, etwa zwanzig Zentimeter lange Lasergeschosse generiert. Diese FAD (Light Amplification Dosage) Geschosse hatten einen Wirkungseffekt, nicht unähnlich eines Hohlladungsgeschosses, nur nicht so aufwendig im Abschuss.


    Im FAD Modus konnten pro Minute bis zu zwanzig Geschosse rückstoßfrei abgeschossen werden.


    Vorsichtig gingen sie jetzt weiter und kamen zu einer Abzweigung. „Ich denke, jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, wo wir uns aufteilen sollten.


    Kontakt wird über den Helmfunk gehalten. Dr. Weidenreich, Sie übernehmen Gruppe zwei. Zeno, du bleibst bei mir. Tanja, Sie gehen mit Weidenreich.“


    Er nickte Weidenreich zu. Dieser hatte bereits die Männer und Frauen auf beide Gruppen aufgeteilt und ging mit schussbereitem Lasergewehr in den abzweigenden Gang nach rechts. Connar wandte sich nach links.


    


    


    


    

  


  
    Das Techno Erbe


    Connars Gruppe folgte dem Gang erst seit etwa fünf Minuten, als aus dem Helmfunk zuerst lautes Fluchen zu hören war, dann folgten die typischen metallischen Zischgeräusche der FADs.


    „Connar, hören Sie mich. Seien Sie vorsichtig“, erklang Tanjas Stimme im Helmfunk.


    „Wir werden angegriffen. Das sind komische, kleine Biester. Sehen aus wie unscheinbare, zu groß geratene Insekten.“


    Ihre Stimme ging in einem Geräuschorkan unter.


    „Weidenreich, Tanja, was ist, sollen wir zur Hilfe kommen?“ Connar war stehengeblieben.


    „Es sind nur Roboter, Automaten. Aber sie schießen gezielt. Möhring hat einen Treffer am Bein abbekommen. Er sagt, es wäre nicht so schlimm.“


    Es rauschte noch mehrmals, dann war der Kontakt wie abgeschnitten. Als hätte jemand den Schalter umgelegt.


    Connar wollte gerade den Befehl zur Umkehr geben, da kamen sie.


    Filigrane Gestalten, wie aus einem Alptraum, zum Teil auf eigenen Gliedmaßen daher schreitend, zum Teil von künstlichen Schwerefeldern getragen, eine ganze Kompanie, mindestens einhundertzwanzig Robotwesen.


    Schweigend drangen sie aus plötzlich entstehenden Bodenöffnungen und Deckenklappen heraus und kamen in beschleunigtem Lauftempo mit nadelfeinen Laserwaffen feuernd auf sie zu.


    Connar schoss zuerst. „Haltet über sie. Wir wollen sie zunächst nur aufhalten.“


    Dann folgten die anderen seinem Beispiel. Salven von MAD Geschossen deckten die Robot Kompanie ein.


    Der Boden erzitterte und bebte, als die kleinen, leuchtenden Geschosse über den insektenartigen Robotern explodierten und sich in bleuweiße, sonnenheiße Glutbälle verwandelten. Eine Feuerwand entstand über den Angreifern.


    Das Strahlenfeuer erlosch vorübergehend. Sie hatten keine Deckung.


    Connars Männer zogen sich langsam zurück. Da sah er, wie Zeno ihm zuwinkte.


    Vor ihm stand ein Seitenschott offen. Connar hechtete über den Gang zu ihm hin und flog regelrecht durch das Schott, das sich sofort hinter ihm wieder schloss.


    „Verdammt, was ist mit unseren Leuten?“


    Er drückte mehrmals mit seiner Stirn gegen die Stelle am Schott, an der er die Öffnungsfunktion vermutete.


    Vergeblich. Lediglich eine rote Stelle auf der Kopfhaut zeugte von seinen Bemühungen und die Beule an seinem Kopf fing an zu schmerzen.


    „Lass es. Wir sollten einen anderen Weg suchen.“


    Zeno zog ihn am Arm vom Schott weg.


    „Hier geht es auch weiter.“


    Sie standen in einem kleinen Korridor, der bereits nach wenigen Metern in andere Gänge abzweigte.


    „Das ist ja das reinste Labyrinth. Und unser Helmfunk ist wie tot.“


    Connar schaute sich gehetzt um. Zeno zog ihn weiter mit sich. Er bewegte sich auf eine Gangbiegung zu, die eine hellrote Markierung trug.


    Dann kamen ihnen bereits die ersten Insektenroboter entgegen. Sie schossen sofort mit ihren Nadellasern.


    Connar und Zeno antworteten mit MAD Geschossen. Diesmal hielten sie in die Masse der Angreifer hinein.


    Die vordersten beiden Reihen der Angreifer explodierten oder sanken schmelzend zu Boden. Connar und Zeno warfen sich zu Boden und robbten zurück hinter die letzte Gangbiegung.


    Hier gab es kein Hindurchkommen mehr. Es waren zu viele Kampfroboter, die ihnen entgegentraten. Mörderische Hitze schlug ihnen entgegen, als die vorderste Reihe der Maschinen ohne Rücksicht weithin das Feuer aus ihren eingebauten Waffen abfeuerte.


    Connar und Zeno hatten gerade wieder eine Gangabzweigung hinter sich gelassen und waren vom Boden aufgestanden, als bereits das Wandmaterial auf der gegenüberliegenden Seite anfing sich zu verflüssigen.


    Im grellen Licht der weißen Strahlwaffen sah man die Umrisse zweier riesiger Roboter, die mit stampfenden Schritten immer näher kamen.


    Die bisher aufgetretenen, insektenartigen Kampfmaschinen schienen sich zurückzuhalten. Eine hellblaue Lichtkaskade kam aus den beiden drei Meter großen Maschinen hervor und überflutete den gesamten Raum. Connar und Zeno hatten überhaupt keine Chance.


    Auch wenn sie gewusst hätten, was da auf sie zukam, wäre an ein Ausweichen nicht mehr zu denken gewesen.


    


    Sie hatten sich getrennt. Die Gruppe mit Tanja Rubin hatte am letzten Verteiler den rechten Korridor genommen, während Connar mit Zeno und weiteren zehn Männern sich mehr rechts gehalten hatte.


    Sie waren zwar mit wenigen Leuten beweglicher geworden, aber irgendwie schien es, als hätte der Gegner sich sehr schnell auf die neue Situation eingestellt.


    Albert Scheuning und er Rest von Connars Gruppe zog sich schießend zurück.


    Als er plötzlich stehen blieb, weil es merkwürdig ruhig geworden war, traute er dem nicht wirklich, was seine Augen wahrnahmen.


    Nirgends konnte er noch Angreifer sehen. Es schien, als wäre es ein bloßer Spuk gewesen, der in der nächsten Sekunde vorbei gewesen war.


    Die Männer schauten sich ratlos an.


    Auch bei Dr. Weidenreich und seinen Männern und Frauen war ein jähes Ende der Kämpfe eingetreten. Zwei Mann hinkten und hatten schwere Verbrennungen erlitten. Der Rest war mehr oder wenig unversehrt geblieben.


    Sie ließen sich dort, wo sie jetzt standen, einfach auf den Boden sinken und verschnauften.


    Die Luft war zunächst noch stickig heiß, aber aus der Decke schien ein kalter Luftzug zu kommen. Ein Hintergrundrauschen, das vorher nicht dagewesen war, zeugte von der beginnenden Luftregulation.


    Weidenreich schüttelte ungläubig den Kopf. Das machte jetzt überhaupt keinen Sinn, das Ganze. Wieso sind diese Monster einfach so wieder verschwunden?


    


    Tarik Connar und Wayne-Zeno Uelisch fielen wie vom Blitz getroffen zu Boden, als das hellblaue Licht sie erreicht hatte.


    Das Grundsatzprogramm hatte endlich die Oberhand bekommen und Tart-prio war überzeugt, das Richtige getan zu haben.


    Die beiden wichtigsten Lebewesen unter den Eindringlingen mussten einer sehr diffizilen und außergewöhnlichen Behandlung unterzogen werden.


    Einige wenige Daten des 1,85 Meter großen Lebewesens, das Connar genannt wurde, waren bereits durch die Schotterkennung aufgenommen worden, als er erstmalig mit seinem Kopf sehr nahe an den Öffnungsmechanismus herangekommen war und hatte schlussendlich dazu geführt, dass das Erb-Programm in ihm die volle Kontrolle übernommen hatte.


    Tart-prio konnte nicht mehr anders handeln, als ihn zu prüfen. Sämtliche feindselige Handlungen wurden umgehend eingestellt. Der Status der Eindringlinge wurde auf temporär geduldet gesetzt.


    Connar und sein Begleiteter wurden umgehend betäubt und befanden sich auf dem Weg zu den Labors.


    Alles Weitere hing nun von den Ergebnissen der Untersuchung ab. In der Stadt Nyx wurden weitere Bezirke, Wohnstätten und Erholungszentren aus ihrer Jahrtausend alten Deaktivierungsphase wieder in den aktive Dienst gestellt.


    Tausende von Arbeits- und Reinigungsrobotern bemühte sich, die eingetretenen Zerfallserscheinungen zu beheben und Nyx auf das Erscheinen seiner möglicherweisen neuen Bewohner vorzubereiten.


    Der Raum beherbergte kein eigentliches Mobiliar, lediglich in der Mitte stand ein sargähnlicher Behälter.


    Er lag nicht etwa auf seiner Längsseite, sondern stand senkrecht nach oben gerichtet. Der Behälter war offen und man konnte zahlreiche blinkende Lichter in ihm erkennen.


    Ansonsten war er mit einer Art Kunstleder ausgekleidet. Nach oben hin, aus dem Behälter heraus, führten mehrere schlauchartige Verbindungen. Diese verschwanden nahtlos in der Decke.


    Der Behälter berührte nicht den Boden, sondern hing bewegungslos in der Luft. Ein unsichtbarer Gravo Pack fixierte ihn auf der Stelle.


    Wie von unsichtbarer Hand getragen schwebte Tarik Connar in die Analysekammer und wurde mittels speziellen Halterungen an Armen und Beinen fixiert.


    Er bemerkte von alle dem nichts. Sein Bewusstsein war noch immer durch die Paralysestrahlen ausgeschaltet.


    Als sich nun die Kammer schloss und sich noch etwas höher hinauf zur Decke bewegte, lag ein feines Summen in der Luft.


    Zwei drei Meter große Kampfroboter postierten sich an beide Seiten des Behälters, in dem Connar langsam zu sich kam. Die Analysefunktion konnte nur bei vollem Bewusstsein erfolgen.


    Direkt vor Connars Augen erschien das holographische Abbild eines Ellio’sh.


    Der Ellio’sh sah einem Menschen sehr ähnlich. Er hatte nur keine Kopfbehaarung und sein Körper war schlanker und größer als der eines Menschen.


    Die Augen lagen sehr nahe beieinander und vermittelten so einen sehr strengen Blick.


    Seine Stimme wurde direkt in das Gehirn von Connar gesendet.


    „Ich grüße die Intelligenzen in einer fernen Zukunft. Die Rasse der Ellio’sh ist schon lange vergangen und in der Vergessenheit der Geschichte untergegangen. Sie haben den Weg zu unserem Planeten Tartmos gefunden.


    Unser Vermächtnis setzt noch ein zweites, fast zeitgleiches Ereignis voraus, das vorliegen muss, um unser Erbe anzutreten. Unsere Seher haben es vorausgesagt. Ein Asteroid wird unserem Planeten sehr nahe kommen und eine außerplanetarische Rasse wird erscheinen, um mit unserem Wissen das Urvolk vor dem endgültigen Untergang zu bewahren. Einer wird erhoben zu dem Beschützer von tausend Welten.“


    Das Hologramm des Sprechers hatte sich während des Vortrags langsam mehrmals ums sich selbst gedreht.


    Nun hielt es an und es schien, als blickte es Connar direkt an und er hatte sogar das Gefühl, der Blick ging ihm bis auf den Grund seiner Seele. „Du bist hier um diese Prophezeiung zu erfüllen.


    Wage es nicht einen anderen Weg einzuschlagen. Die Hoffnung einer ganzen Weltenregion liegt auf dir. Die letzten Tests werden beginnen, JETZT!“


    Ein starker Schmerz schoss Connar quer durch den Kopf. Nach einer Ewigkeit, so schien es ihm jedenfalls, ließen die Scherzwellen etwas nach.


    Jetzt kam ihm erst so recht zu Bewusstsein, welche Informationen ihm gerade eben gegeben worden waren. Zunächst begriff er nicht wirklich.


    Hatte man tatsächlich auf sie gewartet? Und was war das für ein unverständliches Gerede von einer Prophezeiung und vom Untergang des Urvolkes?


    Viel wichtiger erschien ihm zunächst einmal herauszufinden, wo er sich überhaupt befand. Er versuchte seine Arme zu bewegen.


    Schnell bemerkte er, dass er seinen ganzen Körper um keinen Millimeter bewegen konnte.


    Nachdem das Hologramm wieder verblast war, war nur noch dunkle Nacht um ihn herum.


    Leider hatte er es versäumt, während des Vortrags sich seine nähere Umgebung besser anzusehen.


    Connar bemerkte zunächst nicht, was wirklich mit ihm geschah. Nicht nur seine Gehirnfrequenz wurde mehrmals gescannt und durchgemessen. Es wurden die Grundvoraussetzungen geprüft, die vorliegen mussten, um überhaupt in das Auswahlverfahren zu kommen. Ein Auswahlverfahren, von dessen Existenz er bisher überhaupt nichts gewusst hatte.


    Eine der Grundvoraussetzung war ein hohes, geistiges Potential des Probanden.


    Natürlich war Tarik Connar ein ganz normaler Mensch und damit nicht unbedingt zu etwas Höherem auserkoren.


    So etwas würde er auch überhaupt nicht akzeptieren. Er hatte eine gesunde Einschätzung seiner selbst und würde sich niemals gegenüber dritten hervorheben wollen.


    Jetzt jedoch ging es nicht nach seinem Willen. Eine gnadenlose Maschinerie hatte Besitz von ihm ergriffen.


    Vorprogrammierte Prozesse und Abläufe definierten den Ausgang einer Prüfung, die ebenso den Rest der MERLIN Mannschaft betraf.


    Sollte er nicht die benötigten Qualifikationen aufweisen, würde man mit ihnen ebenfalls kurzen Prozess machen.


    Tart-prio war sich fast schon sicher, dass seine Kampfroboter bald dieses schmarotzende Leben entsorgen würden. Feine Strahlen durchforsteten unbemerkt Connars Gehirn und stießen auf eine Anomalie.


    Die Rechenkapazität von involvierten Subprogrammen und dem verantwortlichen Hauptprozessor nahm sprunghaft zu.


    Das Vorhandensein bestimmter Gehirnteilen war Grundvoraussetzung und diese Regionen waren tatsächlich nicht nur vorhanden, sondern auch aktiv. Für ein in diesem frühen Entwicklungsstadium befindlichen Lebewesen wie Connar es augenscheinlich war, ein ganz besonderer und äußerst wichtiger Anhaltspunkt.


    Connars Gehirn war durch den Unfall verändert worden, was jetzt natürlich nicht mehr nachvollzogen werden konnte. Der Befehl erging an die ausführenden elektronischen Geräte innerhalb der Analysekammer.


    Die Behandlung begann. Die veränderten Hirnregionen wurden abgetastet und einer speziellen Reizbehandlung unterzogen.


    Das, was der Unfall damals nicht gänzlich geschafft hatte, wurde nun nachträglich versucht zu Ende zu bringen. Connar begann rote Kreise zu sehen.


    Ein Kaleidoskop von Mustern, Formen und Farben stürzte auf ihn hernieder, und das schlimmste war, er konnte absolut nicht ausweichen.


    Ihm wurde mit einem Mal schlecht. Er wollte schreien, aber der gedankliche Befehl an seine Zunge, an die Stummbänder verebbte, wurde einfach nicht weitergeleitet.


    Er sehnte sich nach einer Ohnmacht, nach einem Ende der Tortur, nur einfach wegtauchen, in einen Schlafzustand fallen und nichts mehr fühlen. Aber es ging nicht.


    Connar wurde mechanisch und durch intravenöse, biochemische Behandlung weiter künstlich bei Bewusstsein gehalten.


    Dann erfolgte die Spontaninitiierung. Für ihn schien eine Welt unterzugehen und eine neue, größere baute sich langsam auf. Gespeichertes Wissen eines ganzen Volkes fand Einlass in die nun aktivierten Hirnregionen.


    Wie ein Schwamm nahm Connars Geist alles Neue auf. Seine durch den Strahlungsunfall bereits veränderte Gehirnstruktur, die jetzt nochmals durch Ellio’sh Technik bearbeitet worden war, wurde konditioniert und zusätzlich zu dem ihm jetzt zufließenden Wissen wurde eine besondere Fähigkeit aktiviert.


    Eine Fähigkeit, die Jahrtausende bereits in den menschlichen Gehirnen verborgen schlummerte und darauf wartete, dass die Menschheit einen Evolutionssprung vollzog, war in ihm geweckt worden.


    Zunächst noch unbemerkt von Tart-prio, der mit Argusaugen die Analyse des Menschen mitverfolgte.


    Das Grundsatzprogramm hatte bereits die Grüne Phase eingeleitet, das bedeutete, dass dieser Mensch, so nannte sich diese Spezies wohl selbst, als bedingt erbberechtigt anerkannt worden war.


    Jetzt lief bereits die Überrangphase Beta auf Hochtouren.


    Grundlagenwissen der Ellio’sh Technik wurde in seinen Geist gespielt und verankert. Tart-prio musste den Menschen Connar von nun an als zumindest gleichberechtigt akzeptieren.


    Sein Alleinanspruch auf die Festung der Stadt Nyx und dem Techno Park SARK war nun relativiert worden. Inwieweit Tarik Connar aber überhaupt in der Lage sein würde, diese Bürde zu tragen und ob Tart-prio seinem Willen untergeben sein würde, dass musste sich erst noch im Einzelfall herausstellen.


    Er würde es diesem Menschen jedenfalls nicht einfach machen.


    Es waren mittlerweile vier Stunden vergangen.


    Ein für die Augen angenehmes, in ein ockerfarben gehendes Licht zeigte das Ende der Prozedur an.


    In der Analysekammer herrschte dadurch eine warme Atmosphäre. Connar blinzelte etwas nervös, als er die ganzen Gerätschaften und Instrumente direkt vor seinem Gesicht wahrnahm.


    Dann erklangen sogar melodische Klänge auf, die nach wenigen Sekunden aber wieder verebbten.


    „Gratulation Tarik Connar, Sie sind als würdig befunden worden und haben erste wichtige Information erhalten. Noch können sie diese nicht klar erkennen, aber seien Sie gewiss, sie befinden sich in ihrem Gehirn.“


    Das Hologramm des Ellio’sh war zurück. Gespeist von den Daten des Hauptprogrammes und den wenigen Informationen über die Menschen, die während ihres kurzen Hierseins von Tart-prio gesammelt worden waren, sprach es weiter: „Nochmals Willkommen. Tart-prio, der Robotwächter unserer Festung auf dem Planeten Tartmos wird Ihnen zu Diensten sein und weitere aktuelle Informationen liefern. Bitte arbeiten Sie eng mit ihm zusammen. Die Prophezeiung beginnt jetzt!“


    Das Hologramm erlosch und die Körperhalterungen lösten sich von Connar.


    Gleichzeitig öffnete sich die Kammer. Die ganze vordere Seite schwang auf und eine grelle Lichtflut ergoss sich über Connar.


    Seine Augen fingen leicht an zu tränen, als er noch etwas unbeholfen die sargähnliche Analysekammer verließ.


    Laute Schmerzensschreie ließen ihn zusammenzucken. Schräg gegenüber stand ebenfalls eine Kammer. Von dort schienen die jetzt immer lauter werdenden Schreie zu kommen.


    „Was geht hier vor?“ Connar stellte die Frage laut in den Raum hinein, ohne wirklich mit einer Antwort zu rechnen.


    „Die Tests sind in eine kritische Phase gekommen. Die vorliegenden Ergebnisse weichen stark von den bei Ihnen ermittelten Werten ab. Der Mensch Wayne-Zeno Uelisch weißt nicht die vorbestimmten Werte auf.“


    Connar war zum zweiten Mal zusammengezuckt, als er die Nennung des Namens seines besten Freundes vernahm.


    Die Schmerzensschreie waren zwar leiser geworden, aber trotzdem noch deutlich hörbar.


    „Sofort aufhören damit! Wer auch immer dafür verantwortlich ist, ich verlange, dass Wayne-Zeno Uelisch sofort aus dieser Behandlung entlassen wird!“


    Connar war auf die Analysekammer zugegangen, in der Zeno anscheinend eine ähnliche Prozedur unterzogen wurde, wie er.


    „Sofort öffnen!“


    Mit einem hellen, pfeifenden Ton fuhr der Verschluss zurück. Connar schaute in die weit geöffneten Augen von Zeno. Sein Freund transpirierte stark.


    „Was waren das für Schmerzen! Schrecklich. Tarik, was ist hier los? Sind wir gefoltert worden?“


    Connar streckte ihm seine Hand entgegen und zog ihn aus dem sargähnlichen Kasten heraus.


    „Nein, die Sache ist etwas komplizierter, als du es dir in deinen kühnsten Träumen vorzustellen vermagst.“


    Plötzlich war wieder die gleiche Stimme wie zuvor zu hören: „Der Test wurde aufgrund Vorrangbefehl abgebrochen. Sollte er wiederholt werden, wird ein noch tiefgreifender Eingriff notwendig sein.“


    „Nein Stopp. Es werden keine weiteren Untersuchungen und Test durchgeführt. Ich will sofort mit Tart-prio sprechen.“


    Zeno stand neben Connar und blickte ihn wie ein Wesen aus einer anderen Welt an


    „Mit wem sprichst du eigentlich die ganze Zeit?“


    Bevor Connar ihm antworten konnte, schallte es von allen vier Wänden des Raums zu ihm hin: „Ich bin Tart-prio, Mensch!“


    Die Stimme sollte wohl einschüchternd wirken.


    Connar lächelte. „Ich bin Kapitän Tarik Connar und verlange von dir Gehorsam. Dazu gehört auch die korrekte Ansprache meiner Person.“


    „Wie soll ich dich nennen, Kapitän Tarik Connar?“


    Connar schien zu überlegen. Sollte er sich als Kapitän ansprechen lassen. Das würde reichlich merkwürdig klingen, jedenfalls von einer extraterrestrischen Robot Entität. Andererseits war er nicht auf der Erde, sondern auf dem Planeten Tartmos.


    „Nenne mich einfach Commander. Das reicht.“


    „Würdest du mich jetzt endlich einmal erklären, was hier so abläuft?“ Zeno blickte sichtlich gestresst um sich.


    „Später, ich muss erst noch etwas klären.“


    Connar wandte seinen Kopf demonstrativ nach oben gegen die Decke.


    „Tart-prio, sämtliche Feindseligkeiten gegenüber meinen Leuten sind mit sofortiger Wirkung einzustellen.“


    „Selbstverständlich haben sie bereits als Ihre Untergebenen den Status ‚Systemkonform’ erhalten. Die Verantwortung liegt bei Ihnen, Commander!“


    Der letzte Satz wäre entbehrlich gewesen und bestätigte Connar, dass Tart-prio, der Festungskommandant, ihm wohl noch einige Hürden in den Weg legen werden wird.


    Connar fasste Zeno an der Schulter und zog ihn Richtung Ausgang.


    „Komm, wir suchen erst einmal unsere Leute, dann werden wir essen und dann kann ich euch allen was erzählen. Ihr werdet Augen machen.“


    Zeno nickte und folgte ihm schweigsam auf den Korridor hinaus.


    Connar wendete sich ohne nachzudenken nach links und marschierte zügig zum nächsten Gravo Lift, der für ungeübte Augen nicht zu erkennen gewesen war, da er durch einen Lichtschleier vorborgen lag, welcher zusätzlich noch eine Wandfläche aus Stahl stilisierte.


    Zeno kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Connar bewegte sich, als wäre er hier zu Hause.


    Natürlich konnte er nicht wissen, dass Kapitän Connar nunmehr über ein Grundwissen verfügte, das ihm durch eine überragende Technik übermittelt worden war.


    „Woher wissen wir, wo wir suchen müssen?“


    „Ich weiß, wo die Kampfhandlungen stattgefunden haben. Dort können wir ansetzen. Aber es gibt auch einen leichteren Weg.“


    Er drückte im Lift an eine farblich markierte Stelle und sagt: „Wo befindet sich meine Mannschaft in diesem Moment?“


    Die Antwort kam in Sekundenschnelle: „Sektor Blau, obere Pforte!“


    Connars Gedächtnis gab ihm aufgrund der Bezeichnung sofort die Räumlichkeiten an. „Das ist die Stelle mit dem Mobiliar, auf das wir zuerst geschossen waren. Mit dem Lift sind wir in wenigen Minuten dort.“


    Er grinste verschmitzt, als er wieder Zenos erstaunten und irgendwie auch erschrockenen Gesichtsausdruck bemerkte.


    Die nächste Zeit sollte aufregend bleiben. Wie aufregend, das konnte sich auch ein Tarik Connar, mit dem Wissen der Ellio’sh, noch nicht wirklich vorstellen.


    Und es blieb auch immer noch ein Geheimnis in ihm verborgen. Ohne dass er es merkte, reifte in ihm eine neue Fähigkeit heran, ausgelöst durch die Maschinen der verschwundenen Ellio’sh.


    


    


    Fortsetzung folgt in:


    >Verschollen in Weltentiefen<
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